This is areproduction of a library book that was digitized 
by Google as part of an ongoing effort to preserve the 
information in books and make it universally accessible. 


Google books 


https://books.google.com 


Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern dıe Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sıe sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 


MI 


Nibrarn of 
Princeton Unibersitp. 


Germiane 
Seminar. 


N resented by 
She Glass of IS. 


IELELEREREREHEREHEHUHLHLI 


au 


NN NINE EL SLEL NN 


e 


3 I at y- 
r . 7 a 2 je ’ 
Er = | un 1 L > 
Ber nen ie 
Ya Kar Di 


> 6 » g 
D 
| u a D 
EN | .  w_Digitized’by 


6 y° ;* j 


. L Tu - 
i 5 A vg Gi ., . ara 


e. .% 
u 
r. . 


als‘ 


Ze 


GERMANISCHE SYNTAX I 
ZU DEN NEGATIVEN SÄTZEN 


NOS 


B“DELBRÜCK" 


DES XXVIIL BANDES 
DER ABHANDLUNGEN DER PHILOLOGISCH-HISTORISCHEN KLASSE 
DER KÖNIGL. SÄCHSISCHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN 


N’IV 


LEIPZIG 
BEI B.G.TEUBNER 


I9IO 


Vorgetragen für die Abhandlungen am 30. April 1910. 


Das Manuskript eingeliefert am 26. Mai ı91o0. 
Der letzte Bogen druckfertig erklärt am ıı. Juli 1910. 


ELLI GL LT LITT LI III EI re 


GERMANISCHE SYNTAX I 
ZU DEN NEGATIVEN SÄTZEN 


VON 


B. DELBRÜCK 


Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXVILL ıv. Ni 


(RECA P) 


6 
En% 
ec 
Lv 


Digitized by Google 


Vorrede. 


Ich habe in den letzten Jahren einige Arbeiten erscheinen 
lassen, in denen ich versucht habe, die geschichtlich-vergleichende 
Methode eindringender, als bisher geschehen war, auf die Tatsachen 
der germanischen Syntax anzuwenden. Es sind: 

Der germanische Optativ im Satzgefüge, in den Beiträgen zur 
Geschichte der deutschen Sprache und Literatur von PAuL und 
Braune Band 29, 201 ff. 

Synkretismus, ein Beitrag zur germanischen Kasuslehre, Straß- 
burg 1907. 

Das gotische dw und das westgermanische Gerundium, in den 
Indogermanischen Forschungen Band 21, 355ff. 

Anzeige von J. Rızs, Wortstellung im Beowulf, in dem An- 
zeiger für deutsches Altertum und deutsche Literatur, Band 31,65 fl. 

Das schwache Adjektivum und der Artikel im Germanischen, 
in den Indogermanischen Forschungen Band 26, ı187f. 

Zu den germanischen Relativsätzen, in den Abhandlungen der 
philologisch-historischen Klasse der königl. sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaften Band 27, 675fl. 

Ihnen schließt sich das vorliegende Heft an. 


Jena, Mai ıgıo. 


B. DELBRÜCK. 
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Erstes Kapitel. 


Einleitung. 


Auf der Kantischen Kategorientafel zeigt bekanntlich die 
Kategorie der Qualität die Unterbegriffe Position, Negation und 
Limitation, die der Quantität die Unterbegriffe Allheit, Vielheit, 
Einzelheit.e. Im Anschlusse an diese aus dem logischen Urteil 
entwickelte Terminologie hat GEBAUER (vgl. Jagie Archiv für sla- 
vische Philologie 8, 177 ff.) innerhalb des sprachlichen Satzes quali- 
tative und quantitative Negation unterschieden. Ein Beispiel für 
die qualitative, durch welche das Verbum und damit die ganze 
Satzaussage negiert wird, wäre ein Satz wie “meine Gäste sind nicht 
gekommen’, ein Beispiel für die quantitative, durch welche nur 
Teile des Satzes negiert werden, wäre etwa: ‘keiner meiner Gäste 
ist gekommen’ oder “ich sehe nirgend einen meiner Gäste’ usw. 
MourEk hat dann diese, von GEBAUER am Altböhmischen dar- 
gelegten Anschauungen auf das Germanische angewendet und zwar 
zunächst auf das Mittelhochdeutsche in seiner Abhandlung über 
die Negation im Mhd. (Prag, Verlag der königl. böhmischen Ges. 
der Wissenschaften 1902). Er spricht darin ı) über die bloß 
qualitative Negation z. B. ine weiz selbe wie (dieser Beleg, wie 
die übrigen, aus Tristan), ern ruochet hiute waz er tuot, si wolte 
unde enwolte usw. 2) über die bloß quantitative, z. B. daz nieman 
also behendecliche rite, so were ez allez alse niht, ich gesach nieman, 
swem nie von liebe leit geschach dem geschach ouch liep von liebe 
nie usw. 3) über die gehäufte quantitative Negation, z. B. daz 
umbe ir vart nie mieman nihtes inne wart, 4) über das Neben- 
einanderstehen der qualitativen und quantitativen Negation, welche 
sich darum gegenseitig nicht aufheben, weil sie verschiedenen 
Satzbeziehungen angehören, nämlich die eine der ganzen Aussage, 
die andere einem nicht-verbalen Teile derselben, z. B. diz enmac 
nu nieman bewarn, nu enkan ich niemanne gesagen, ir ougen diu 
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enwurden nie na2, dern leite ea niender nider, diene erzugen alle ein 
kint niht baz, ern sol sin selbes niht in sorgen sin usw. Endlich 
kann natürlich auch neben einer qualitativen die quantitative 
Negation gehäuft auftreten, z. B. enhüetet niemen vor im niht. 
MourEk hat dann weiter die Frage behandelt, inwieweit die am 
Mhd. beobachteten Unterscheidungen sich etwa auch im Alt- 
germanischen zeigen, und zwar zunächst bei ÖOtfrid, im Heliand, 
Beowulf und im Gotischen (Zur Negation im Altgermanischen, 
Prag 1903) und schließlich auch in der älteren Edda (Zur alt- 
germanischen Negation, Prag 1905). Ich habe das in MouREKSs 
sorgfältigen Ausführungen niedergelegte Material für die folgende 
Darstellung dankbar benutzt, aber mit anderer Endabsicht als 
MourzEk, da es mir auf eine historisch-vergleichende Darstellung 
ankommt, welche notwendig von dem Gotischen und Nordischen 
ausgehen und gelegentlich auch hinter das Germanische zurück- 
blicken muß, in dem vorliegenden Falle auf das Altindische. Da- 
bei wird eine Unterscheidung, die für MourEk nicht wichtig war, 
nämlich die Unterscheidung von Formen mit -hun und ohne -hun 
in den Vordergrund rücken, und es wird sich zugleich heraus- 
stellen, daß die Bezeichnung qualitative und quantitative Negation 
vor der historischen Betrachtung zerfließt, womit nicht gesagt sein 
soll, daß sie nicht für einen bestimmten Sprachdurchschnitt mit 
Nutzen angewandt werden könne. | 


I. Keiner, nicht usw. im Altindischen. 


8 I. näkits. 

“Keiner” wird im Ai. ausgedrückt durch das Kompositum 
näkis oder in Begehrungssätzen mäkis, z. B. nikir indra tvid üttaro 
nd jyäyan asti vrirahan nikir eva yalha tvdm niemand, o Indra, 
ist höher als du, niemand ist stärker, niemand auch ist so wie 
du RV.4, 30, ı; imam u nıt kavitamasya mäyam mahim devdsya näkir 
a dadhursha diese Zauberkunst des weisesten, die große des Gottes, 
übertrifft niemand 5, 85, 6; mäkir nesan mäkim ri$San mäkim sim 
$äri kevate keine (von den Kühen) gehe verloren, keine gehe zu- 
grunde, keine verletze sich in einer Grube 6, 54, 7. Daß das 
Indefinitum von der Negation getrennt erscheint, kommt nur vor, 
wenn diese mä lautet, z. B. ma kaäsmai dhätam abhy ümitrine nah 
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überliefert uns keinem Feinde ı, 120, 8. Oft sind nıkis und 
mäkis nicht durch ‘keiner’, sondern durch “nicht” zu übersetzen, 
z. B. viyo ndäkis te paptivansa äsate vyüstau die flugbegabten Vögel 
bleiben nicht sitzen bei deinem Aufleuchten ı, 48, 6; dgne mäkir 
no duritäya dhäyıh Agni, überliefere uns nicht dem Unheil ı, 147, 5. 
Gelegentlich möchte man näkis pluralisch fassen, so ndki$ tdam 
ghnanty dntito nd düräd ya ädityanäm bhavati pränitau niemand er- 
schlägt den aus der Nähe oder aus der Ferne, der in dem Schutze 
der A. steht 2, 27, ı3, an anderer Stelle durch ‘nichts’: anuttam 
ad te maghavan nakir nıt nichts ist für dich unwiderstehlich, o Herr 
1, 165, 9. Wie diese Vieldeutigkeit zu erklären sei, ersieht man 
aus den Ausführungen von BRUGMAnNN IF. 27, 259. 


& 2. Die Formen mit canad. 


Das altindische cand, über das ich in meiner Altindischen Syntax 
544 gehandelt habe, wird gebraucht ı) in einem Satzanhang ohne 
ausgedrücktes Verbum, der sich an einen negativen Satz anschließt, 
z. B. yatha vasanti deväs täthed asat, ldd esäm ndäkir & minat drävä 
cand märtyah wie die (genannten) Götter wollen, so wird es sein, 
ihren Willen wird niemand vereiteln, auch nicht ein mißgünstiger 
Mensch 8, 28, 4; nahi tvdd anydn maghavan na äpyam väsyo dsti 
pitä cand nicht ist ein anderes uns Verwandtes besser als du 
o Herr, selbst der Vater nicht 7, 32, 19; yasmäd rte nd sidhyati 
yajno vipascita$ cand ohne welchen das Opfer nicht gelingt, selbst 
nicht das des DBegeisterten ı, 18, 7; nd nau minträ dnuditäsa 
etE mayas karan päratare canaähan diese Worte, wenn sie nicht aus- 
gesprochen sind, werden uns nicht Freude bereiten, selbst nicht 
an einem späteren Tage 10,95, I; nd yor upabdir asvyah Srmve 
räthasya kdc cand der Rosselärm des fahrenden Wagens wird nicht 
gehört, in keiner Weise (eigentlich wohl: nicht irgend einer, un- 
genau auf upabdih bezogen) 1, 74, 7; nd ydsya hanyate sdkhä nd jt- 
yate kädä cand dessen Freund nicht erschlagen wird, nicht besiegt 
wird, nicht irgend wann Io, 152, 1. — 2) Was in den bisher an- 
geführten Beispielen Satzanhang ist, kann auch innerhalb des 
negativen Satzes erscheinen, z. B. nd tvavan indra kas cand nd jäto 
nd janisyate nicht ist ein solcher wie du, o Indra, vorhanden, er 
ist nicht geboren und wird nicht geboren werden ı, 81, 5; nd te 
vajram dnv aönoli kd$ cand niemand erreicht deine Blitzwaffe 2, 16, 3; 
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indram nd mahnä prthivi cand präti dem Indra ist an Größe selbst 
die Erde nicht gewachsen ı, 55, 1; nahi me aksipäac canächäntsuh 
pärca krstiyah mir sind die fünf Völker nicht einmal wie ein 
Stäubchen erschienen Io, 119, 6; nd tdm räjanäv adite k'ta cand 
nänho asnoti duritäm näkir bhaydm nicht erreicht den, o ihr beiden 
Könige und Aditi, auch nur von irgend einer Seite her (nicht) 
Bedrängung noch Sünde noch Furcht 10, 39, ıı. Ein solcher 
einheitlicher Satz hat nun also zwei Negationen, nämlich nd (mx) 
und cand. Da aber die Inder die dem Germanischen geläufige 
Häufung von Negationen nicht kennen, ist anzunehmen, daß sie 
in cand nicht mehr den negativen, sondern nur noch den steigern- 
den Sinn ‘selbst, auch’ empfanden, und so rechtfertigt sich die 
schematische Behauptung, daß cand erstens “auch nicht” und 
zweitens ‘auch’ bedeute. Diese beiden Gebrauchstypen sind, wie 
ich annehme, schon indogermanisch gewesen. Es entspricht also 
z. B. ai. nd kd$ cand und got. ni vashun einem bereits indogermanischen 
Komplex, in welchem das Anhängsel hinter dem Pronomen als 
“selbst, auch’ gefühlt wurde. 

Sehr viel seltener sind die folgenden, offenbar sekundären 
Verwendungen. Cand kann gelegentlich auch die einzige Nega- 
tion des einheitlichen Satzes sein, z. B. mahe cand tvam adrivah 
para Sulkaya deyam selbst für großen Preis würde ich dich, o 
Keilträger, nicht hingeben 8, ı, 5. Es ist aber möglich, daß hier 
ca nd zu lesen ist. Endlich kann cand auch in einem positiven 
Satze in der Bedeutung ‘auch’ erscheinen, so ahdm cand tat sü- 
ribhir änasyäm auch ich möchte mit den Opferherren dies erlangen 
6, 26, 7. Das beruht offenbar auf einer Übertragung aus dem 
negativen Satze, in dem sich die Bedeutung ‘auch’ in der an- 
gegebenen Weise entwickelt hatte. 

Die Wörter, an welche cand angehängt wird, sind eine Reihe 
von Nomina, so pitä der Vater 7, 32, 19; prthivi die Erde ı, 55, 1; 
vdyas die Vögel ı, 24, 6 und 155, 5; äpas die Wasser, I, 100, IS; 
aksipat Stäubchen Io, 119, 6; mridm den Sterblichen ı, 113, 8; 
vipascitas des Begeisterten ı, 18, 7; nimi$as des Schließens der Augen 
2, 28, 6; drävä cand märtyah selbst nicht der mißgünstige Sterb- 
liche 8, 28, 4; $atätmä einer, der hundert Leben hat ıo0, 33, 9; 
tigmam cand tydjas selbst nicht ein scharfes Geschoß 8, 47, 7; 
caramim den letzten 7, 59, 3; pdrätare canähan selbst nicht an 
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einem künftigen Tage 10, 95, 1; ekas einer (ydtha nätah pünar ekas 
canodayat so daß daraus auch nicht einer wieder herauskommt 
7, 104, 3); Satdm hundert 4, 31, 9; apardm in Zukunft 10, 86, 11; 
amä zu Hause 10, 185, 2; purä früher 8, 24, ı5. Dazu (und zwar 
meist im einheitlichen Satze) zahlreiche Kasusformen von ka, latard, 
katamd und die Adverbia Akad, kada (kadä), kıtas. 

Gegen die in dieser Gruppierung des Stoffes enthaltene An- 
nahme, daß in cand die Negation nd stecke, hat sich PER PERSSON 
IF. 2, 207 ausgesprochen, der sie zwar nicht für unmöglich hält, 
aber das angehängte nd lieber für eine affirmative Partikel erklären 
möchte. Aber diese affirmative Partikel nd ist eine sehr frag- 
würdige Existenz. Sie soll innerhalb des Altindischen enthalten 
sein in vina ‘ohne’ und pünar “wieder’, was eine willkürliche An- 
nahme ist, ferner in kind, von dem PErRsson sagt: „kind stimmt in 
der Bedeutung so ziemlich mit dem einfachen hi denn’ überein. 
Das Wort kann demnach nicht die Negation enthalten, vielmehr 
setzt es sich zusammen aus hi und einer affirmativen Anhänge- 
partikel na, die gewiß mit dem ne, das im aksl. ne-bo ne-bo-nd 
‘denn’ das erste Glied bildet, identisch ist.“ Was wissen wir nun 
von diesem hind? Es erscheint nur in ärjo ndpätam — sa hindydm 
asmayür — däSema den Sohn der Kraft — — möchten wir verehren 
RV.6, 48, 2. In dem Zwischensatz finden die einheimischen Ge- 
lehrten, denen wir gefolgt sind, eine Partikel hind. Vielleicht 
haben sie Unrecht, denn es ist sehr möglich, daß unsere Stelle zu 
den von PıscHheL, Vedische Studien ı, 37ff. behandelten gehört, 
welche ein noch nicht recht erklärtes näydm enthalten, so daß für 
die Partikel nur ki, nicht hind übrig bleibt. Aber wenn auch hind 
anzunehmen ist, so kann dies ebensowohl negativ wie affirmativ 
sein, denn man kann den eingeschobenen Satz natürlich auch als 
Fragesatz auffassen, wie es Lupwıc getan hat, und dann übersetzen 
“ist er denn etwa nicht der unsrige?. Wie sich dies nun auch 
verhalten mag, hind ist jedenfalls keine Stütze für die affırmative 
Auffassung von cand, und ich bleibe bei meiner bisherigen stehen. 


$ 3. Allgemeine Bemerkungen über ‘nicht’, ‘keiner’, "auch nicht einer’. 

An diese Darstellung der im Altindischen vorliegenden Tat- 
sachen schließe ich einige elementare Betrachtungen allgemeiner 
Art, die zum Verständnis des Folgenden nützlich sein könnten. 
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ı) Die Negation des Aussagesatzes — nur von dieser soll hier 
die Rede sein — ist ein Zeichen dafür, daß ein Gegensatz zwischen 
etwas Erwartetem oder überhaupt Möglichem und etwas Tatsäch- 
lichem empfunden wird. Ich sehe am Morgen in der Meinung 
“es hat vielleicht geregnet” aus dem Fenster, finde, daß die Straße 
trocken ist, und sage nun ‘es hat in der Nacht nicht geregnet’. 
Der Ausdruck der Enttäuschung über das Ausbleiben eines er- 
warteten Vorganges schließt sich naturgemäß an denjenigen Satz- 
teil, der den Vorgang bezeichnet. Die Negation steht im Indo- 
germanischen unmittelbar vor dem Verbum. 

2) Die Worte für “keiner” sind zusammengesetzt aus der 
Negation und dem Pronomen indefinitum. Wie ist die Negation zu 
dieser Verbindung gekommen? Das wird klar, wenn man erwägt, 
daß das Indefinitum ein unbestimmtes Individuum einer mehr oder 
weniger bekannten Art bezeichnet. Man sieht einen Wagen heran- 
kommen und sagt ‘es sitzt wer in dem Wagen, ich weiß aber 
noch nicht, wer es ist’. Ist nun aber — um bei dem Beispiel 
zu bleiben — der Wagen, in dem man einige Freunde zu sehen 
erwartete, leer, so könnte man wohl sagen: "irgend einer meiner 
Freunde sitzt nicht in dem Wagen’, gewöhnlich aber wird man 
sagen “es sitzt keiner von meinen Freunden in dem Wagen’. 
Denn das Gefühl des Kontrastes, dem die Negation zum Ausdruck 
dient, knüpft sich in diesem Falle nicht an die Handlung des 
Sitzens, sondern an die Personen, die erwartet wurden und nicht 
kamen, also an das Subjekt des Satzes. Es versteht sich, daß, 
wenn ‘niemand’ das Subjekt eines Satzes bildet, stets die ganze 
Satzvorstellung in das Gebiet der Nichtwirklichkeit verwiesen ist 
(vgl. Mourzk Negation im Mhd. 3). Wenn niemand in dem Wagen 
sitzt, findet überhaupt eine Handlung des Sitzens nicht statt. 

3) Zur Bezeichnung der Nichtwirklichkeit kann die eine 
Negation genügen, auch wenn sie mit dem Pronomen indefinitum 
verschmolzen ist, es kann aber, wie wir sehen werden, auch wün- 
schenswert erscheinen, die Negation nach vollzogener Verschmelzung 
mit dem Pronomen noch einmal bei dem Verbum auftreten zu lassen. 

4) cand steht, wie wir sahen, ursprünglich im Anhang eines 
negativen Satzes, z. B. ‘es sitzt niemand im Wagen, nicht einmal 
mein Bruder’ (den ich besonders erwartete); oder ‘es sitzt nie- 
mand im Wagen, auch nicht einer, ein einziger’. Aus dem Satz- 
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anhang kommt dann der Komplex in den Satz hinein: “es sitzt 
auch nicht irgend einer im Wagen’. Der Unterschied zwischen 
‘keiner’ und ‘nicht irgend einer’ oder ‘nicht ein einziger’ ist der, 
daß bei den beiden letzteren Fassungen der Kontrast zwischen 
Erwartung und Wirklichkeit stärker betont wird, insofern zum 
Ausdruck kommt, daß das Erwartete sich auch nicht bei einem 
einzigen Gliede der Reihe ereignet. Auch hier gehört die Ne- 
gation ursprünglich zum Verbum, wie sich z. B. aus unseren Aus- 
drücken einmal’ und ‘auch’ ergibt, welche nur neben dem Verbum 
Sinn haben. Wenn ich sage ‘er war so eilig, daß er sich nicht 
einmal setzte’, so ist damit zunächst ausgedrückt, daß die Hand- 
lung des Sichsetzens kein einziges Mal stattgefunden hat, woran 
sich weiter die Vorstellung schließt, daß sie überhaupt nicht statt- 
gefunden hat, obwohl man das doch hätte erwarten können. 
Ähnlich verhält es sich mit dem verstärkenden “auch”. 

5) Der Unterschied zwischen odrıg und oödeiz ist ursprünglich 
deutlich, hat sich aber im Laufe der Geschichte mehr und mehr 
verwischt. 


Il. Die germanischen Wörter mit -hun (-gen). 


Ich stelle aus praktischen Gründen die Behandlung der dem 
‚al. cand entsprechenden Formen voran. Dabei ist hinsichtlich der 
Form zu bemerken, daß die Identität von ai. cand und got. -hun 
feststeht. Ich nehme ferner mit Per Persson IF. 2, ı9g9ff., Torp 
Wortschatz der germanischen Spracheinheit ı14, BRUGMAnN Kurze 
Vergl. Gr. 614 und andern an, daß das nordische -gen (aisl. -ge, 
altschw. -ghin) zu -hun in dem Verhältnis des grammatischen 
Wechsels steht. Für diese Annahme spricht, außer den lautlichen 
Erwägungen, sehr entschieden die völlige Gleichheit der Ver- 
wendung, die sich aus dem Folgenden ergeben wird. Von den 
indischen unterscheiden sich die germanischen Formen dadurch, 
daß sie (abgesehen von einzelnen $ ı5 erwähnten nordischen 
Fällen) nur noch im einheitlichen Satze, nicht mehr im Satz- 
anhang erscheinen. Daher erklärt es sich, daß sie mit den 
Bildungen, welche das Suffix nicht zeigen, z. B. got. ni manna der 
Bedeutung nach früh zusammengefallen sind. Doch glaube ich 
zeigen zu können, daß sich im Gotischen immerhin ein gewisser 
Unterschied beobachten laßt (vgl.$ ı2). 
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8 4. -hun (-gen) hinter Formen nicht indefiniten Sinnes. 


Bei diesen zeigt sich deutlich die ursprüngliche Bedeutung 
“nicht einmal’. Im Gotischen nur heilohun obdt wods Ggar, ne ad 
breve quidem tempus: baimei nih (ni) leilohun gakunpedum ufhnaiwein 
olg obd} zpög Ögav elfauev vü broreyü Gal. 2, 5. Häufiger in der 
Edda. Beteiligt sind Substantiva’): nibjarge huptio ne ngungr annarr 
nicht einmal die Verwandten trieben an (die doch sonst zu kühner 
Tat reizen), noch ein anderer Blutsfreund (sondern Gunnar sprach 
aus eigenem Antriebe) Akv. 9; hefber matke nema ä hraom sprynger 
du würdest nicht einmal Speise haben, wenn du nicht von Aas 
platztest HH. Il, 32; pot petta sinn horfge vere (Alfr wird den 
vollen Sieg genießen), obwohl dieses Mal kein Bedürfnis gewesen 
wäre HHv. 39; en beira for borfge vere und es wäre für die Fahrt 
doch nicht einmal eine Notwendigkeit gewesen Sg. 35; erloy Frigg 
hykk at gli vite, pot hon sjolfge sege ich denke, daß Frigg alle Schick- 
sale kennt, wenn sie sie auch nicht selbst sagt (was doch bei 
ihrer Kenntnis das Natürliche wäre, anders DETTER-HEINZEL) Ls. 29. 
Sodann das Pronomen Dat: hatke at pü hafer brekr Pina nicht ein- 
mal das (findet statt), daß du deine Hosen hast Hrbl. ı2, wozu 
DETTER-HEINZEL passend aus der Prosa vergleichen pa kom elldr ör 
lopti ok brendi hann suö at hatki war at aska hans fyndiz ‘da kam 
Feuer aus der Luft und verbrannte ihn so, daß nicht einmal das 
geschah, daß seine Asche sich gefunden hätte’; at vip bjöbmars sun 
batke ättak es vorb ne verr vinna knätte daß ich mit Th’.s Sohn 
nicht einmal das tat, was Weib oder Mann tun können (ne für 
“oder” unlogisch) GPr. III, 3. Sodann Adverbia, nämlich Pau in 
beyge ‘doch nicht einmal, doch nicht’: flarop tunga varp honom at 
fjerlage, ok heyge of sanna sok die hinterlistige Zunge ward ihm 
zum Tode, und doch nicht einmal wegen wahrer Sache Höv. 117; 
i heljo pann hafhe, peyge hendr skulfo sie hielt ihn in der Hölle 
fest (sandte ihn in die Hölle) und doch zitterten nicht einmal 
ihre Hände Am. 47; beyge ek hana at heldr hefek (sie war mir lieb) 
und dennoch bekam ich sie keineswegs Höv. 95. Manchmal tritt 
bei Deyge das “doch” zurück, so daß nur “durchaus nicht’ übrig 
bleibt. Endlich sväge: es litt bifask es a bjope liggr, bifpesk sväge 
mjok pas ® brjoste la (das Herz Hognes), welches wenig (d. h. gar- 


ı) ulfge Ls. 29 ist nicht erwähnt, weil die Zeile verderbt scheint. 
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nicht) bebt wenn es auf der Schüssel liegt; es bebte nicht einmal 
ebenso stark, als es in der Brust lag Akv. 26. Über den Ursprung 
von vilge weiß ich keine Auskunft zu geben. Daß es aus vilige 
entstanden sei, nehme ich nicht an, weil es dann doch wohl vilke 
lauten müßte. 

Es bleibt noch pviget übrig in bat mon ok verpa Prviget lengra, 
at das wird nicht länger danach geschehen, daß Sg. 59; per hykk 
melto pviget fleira sie sprachen, denke ich, nicht weiter als dies 
Od. 6. Ob dieses £ eine zweite Negation ist, oder woher es sonst 
kommt, weiß ich nicht. 

Zum syntaktischen Verständnis der altisländischen Wendungen 
sei hier vorläufig bemerkt, daß bei ihnen ein ni lautgesetzlich 
weggefallen, also z. B. matke aus ni-mat-ge entstanden ist. 


S 5. -hun hinter den zu dem Pronomen /vas gehörigen Formen. 


I. Das germanische Gegenbild des altindischen ka$ cand ist 
nur noch im gotischen washun erhalten, und auch dieses erscheint 
nur im Nom. sing. mask. Es steht nur im negativen Satze, die 
Stellung der Negation ist die der Vorlage: ni bvashun kann oödeig 
yıwvooz&a Luk. 10, 22, vgl. Matth. 9, 16, Mark. 10, 18 und 29, Joh. 
Io, 18; ni hvashun izwis usluto hamma haidau un vıs buäg Efanernoy 
xara undeve toönov 2. Thess. 2, 3, vgl. ı. Kor. 16, ıı, Kol. 2, 18; 
jah ni frawilwib hashun xaı oby agndae rıg Joh. 10, 28. Wenn 
man aus dem Komplex ni lvashun das washun in Gedanken isoliert, 
so sagt man, es habe die Bedeutung irgend einer’. Vielleicht 
haben auch die Goten schon diese Isolierung vorgenommen, doch 
ist ein Beweis dafür nicht zu erbringen, da kvashun im positiven 
Satze, wie gesagt, nicht vorkommt. 

2. Das Entsprechende gilt von dem gotischen banhun. Es 
gibt wieder griech. sore in jah ni hanhun anabusn heina ufariddja 
xaı ovdEnore EvroAnv O0ov nognAdov Luk. 15, 29, vgl. Matth. 7, 23, 
Eph. 5, 29; aunore: nih stibna is wanhun gahausidedub odre pyarıv 
adrod aonore &unndere Joh. 5, 37 (Sk. 6, 20); ni baurseib vanhun 
od dupnoy aonore Joh. 6, 35. Manchmal fügt der Gote noch aiw 
hinzu: ni mannhun skalkinodedum aiw kvanhun obdevi dedovAsdbxauev 
xorore Joh. 8, 33, vgl. 2. Tim. 3, 7; ni vanhun aiw rodida manna 
swaswe sa manna obdEnore obrwg EAdAnoev ävdgwmnog ag odrog 6 
ävdowrog Joh. 7, 46. 
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3. Im Altisländischen liegt das dem altindischen katard$ 
cand entsprechende hväarge vor, das im Gotischen ni hvahar-hun 
lauten würde. Von diesem Komplex ist ni verloren gegangen ($ 17), 
der negative Sinn aber ist dem Rest verblieben, und so heißt 
hvärge “keiner von beiden’, z. B. gorvir varu tveir fjetrar ok helt 
hvärgi bereit waren zwei Fesseln und es hielt keine von beiden 
FM. 8; het hväregre hvilb n& ynpe er erlaubte keiner von beiden 
Ruhe noch Freude Grt. 2; hvärtke knätte hond of annat ätta nottum 
okkart leggja keins von uns beiden (Sigverpr und Brynhildr) konnte 
den Arm in acht Nächten um das andere legen Hir. ı2. Über 
hvärke “weder” soll im zweiten Kapitel gehandelt werden. 

4. Dem Altisländischen und Westgermanischen gehört 
das Wort an, welches got. ni hvar-hun lauten würde: aisl. hverge, 
ags. hvergen, as. ahd. hwergin. Beispiele sind altisländisch jerp 
fanzk @va ne uphimenn, gap vas ginnunga en gras hverge Erde war 
nicht da noch Himmel, gähnende Kluft war und Gras nirgends 
Vsp. 3; bu hverge mätt vinna grand grame du kannst dem Fürsten 
nirgends Schaden tun HHy. 13; fannk hüsguma hverge in betra en 
hüsfreyjo hverge verre ich fand nirgends einen besseren Hausherrn, 
aber nirgends eine bösere Hausfrau Gpr. I, 9. Wegen hverge in 
einem schon negierten Satze vgl. $ ı5. 

Das angelsächsische hwergen erscheint im negativen Satze, 
dessen Negation bei dem Verbum steht, und zwar verbunden mit 
@ (got. aiw): ne meg hio beah gescinan ahwaergen neah ealla gesceafta 
sie kann doch nicht alle Geschöpfe überall genug bescheinen Metr. 
30, 10. Aber die im negativen Satze erworbene Bedeutung ‘irgend’ 
zeigt sich auch schon im positiven: sceolde wic eardian elles hwergen 
er sollte eine Stätte bewohnen irgendwo anders Beow. 2589. Im 
Heliand steht Auergin gewöhnlich im negativen Satze, dessen 
Negation bei dem Verbum steht, z. B. thann nist fritho huergin 
dann ist nirgends Friede 4318; is ni uuas forledit uuiht huergin 
an them huse es war davon nichts übrig geblieben irgendwo in 
dem Hause 2013; it ni mag iu te enigaro frumu huerigin unerthan 
es kann euch nicht irgendwo zu irgend welchem Vorteil werden 
1854. Bisweilen auch in einen positiven Satz übertragen, so so 
huat so thar huergin uuas was da irgendwo war 2223. Entsprechend 
bei Otfrid, im negativen Satze, z. B. ni funtun sie nan wergin thar 
nicht fanden sie ihn da irgendwo ı, 22, 22; übertragen in einen 
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positiven Satz z.B. er deta io guat wergin in thorfon joh in burgin 
er tat immer Gutes irgendwo, in Dörfern und in Städten 4, 31, ı5. 
Das io (got. aiw, ags. @) findet sich auch 5, 3, 4, aber auch hier 
nicht unmittelbar vor wergin. 

Zu der Sippe von lvashun ist noch zu bemerken, daß im 
Altisländischen auch der Gebrauch als allgemeines Relativum 
“wer nur immer’ auftritt. Es findet sich in der Edda heill es hugr 
Atla hvatkes pik dreymer heil ist Atles Sinn (“getreu ist Atles Herz’), 
was du auch träumen magst Am. ı9, dazu hveges hat gervesk wie 
auch immer dies ablaufen mag Am. 32. Daran haben sich nach- 
eddisch angeschlossen die Pronomina huerge “wer auch immer’, 
wenn von mehreren, huärge, wenn von zweien die Rede ist (Noreen 
Aisl. Gr. $ 467), so daß es nun zwei hvärge gibt, eines, welches 
“keiner von zweien’, und ein anderes, welches "wer auch immer von 
zweien bedeutet. Dies scheint so entstanden zu sein. “Wer auch 
immer” heißt ai. yds ka$ ca. Was im Urgermanischen aus dem 
Relativum geworden ist, soll hier nicht weiter erörtert werden, 
dem kas ca aber entspricht got. vazuh. Im Nordischen scheint 
aus dem zu ivazuh gehörigen Neutrum die Form hvat entstanden 
zu sein, welche nun entweder allein für ‘was auch immer’ ver- 
wendet wurde, oder mit dem Zusatz eines Genitivs des Wortes 
für Ding’, der aisl. vetna, aschw. vitna heißt. Im Aisl. wurde dann 
noch Avat durch den Anhang ge differenziert, der ja neben seinem 
negativen auch indefiniten Sinn hatte, also für den gewünschten 
Zweck einigermaßen brauchbar war. 


8 6. Hotisch ainshun, altisländisch enge. 

Das gotische ainshun ist sehr häufig, besonders in Luk., Joh. 
und den Briefen. Es ist stets substantivisch, entweder alleinstehend 
oder mit dem abhängigen Gen. plur. eines Substantivums. Vereinzelt 
ist Jah ni ainishun his baurbeid xai undevog ygeiav Zynre 1. Thess. 4, 12. 

Es steht nur in negativen Sätzen, wozu auch Joh. 7, 48 und 
1. Kor. ı, 16 zu rechnen sind. 

Im allgemeinen übersetzt ni ainshun das Esahiichs ovdeig 
(undeis), doch kann der Gote auch die Negation loslösen und zum 
Verbum stellen, so: maiza praufetus Johanne bamma daupjandiın 
ainshun nist usitwv ovdeig £orıw Luk. 7, 28; patuh han ainshun ni 
wissa rovro dE oVdeig E&yva Joh. 13, 28; jah ainshun ni faifah 
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ina xaı obdels Eniacev abröv Joh. 8, 20; ainshun plat ni lagjid obdeis 
enıßarreı Luk. 5, 36, vgl. 37; ik ainohun. fairino ni bigita &yo oüde- 
uiev alriev zbgioxw Joh. 18, 38; jah ainshun us im ni fragisinoda 
xeı obdeig EEE aurov dnadero Joh. 17, 12; jah ainshun us izwis ni 
fraihnip mik xaı obdeis LE dusv dowr& ue Joh. 16, 5; Doei anhar 
ainshun ni gatawida & obdeig AAdog weroinxev Joh. 15, 24; ainshun 
ni qimib obdeig £oyeraı Joh. 14, 6; ei ainnohun izwara ni daupida 
örı ovdeve buav EBaruca 1. Kor. ı, 14. Eine abweichende Stel- 
lung, wenn auch nicht die unmittelbar vor dem Verbum, hat die 
Negation auch: ainshun drigkandane fairni ni suns wili jugg obdeig 
evdEng Bere veov Luk. 5, 39; jah ni du ainaihun pizo insandıbs was 
Helias xodsg obdeuiev abr@v Eneupsn Luk. 4, 26; jah ni aiw (vgl. ahd. 
nio) ainshun mag frawilwan xai obdeig dbvaraı kondsev Joh. 10, 29. 
Gelegentlich übersetzt ainshun rıs oder säg im negativen Satze, 
so Luk. ı, 37; Mark. 13, 20; Eph. 4, 29. 

Über die Fälle, in welchen der Gote zwei griechische Nega- 
tionen allein durch die in nz ainshun enthaltene a wird 
& ı2 gehandelt werden. 

Dem gotischen ni ainshun entspricht das altisländische enge, 
fem. enge, neutr. etke, wobei das ni weggefallen ist ($ 17). Es ist 
substantivisch wie ainshun, z. B. enge bat veit at hann etke kann 
niemand weiß, daß er nichts versteht Höv. 27; «@geshjalmr bergr 
einunge (so Busse für einuge) der Aegishelm schützt niemanden 
Fm. 17; lest ber alt pykkja sem etke vere du ließest dir alles dünken, 
als ob es nichts wäre Am. 90; ok at engo verbr ynbe siban vitro 
vife und zu nichts wird die Wonne dann dem weisen Weibe Grp. 51; 
nü kvebk enskes orvent vesa nun sage ich, daß von nichts die Un- 
möglichkeit vorliegt HH.UJ, 47. In jüngeren Liedern wird etke 
auch im Sinne von “nicht” gebraucht, z. B. en at @tterne etke spurber 
und fragtest nicht nach der Abstammung Grt. 8. Wie ainshun 
wird es auch mit einem Genitiv gebraucht: engr gumna keiner der 
Menschen Rm. 23. Abweichend von ainshun, aber einem alter- 
tümlichen Typus entsprechend ist enge oft adjektivisch, z. B. ästar 
firna skyle enge maphr annan aldrege der Liebe wegen soll kein Mann 
den andern jemals tadeln Höv. 92; sküa ok bröka skammesk enge 
mapr ne hests en heldr der Schuhe und Hosen wegen schäme sich 
kein Mann und noch weniger des Reitpferdes wegen Hov. 61; 


enge joton ek hugpa jafnramman vesa ich dachte, daß kein Riese 
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gleich stark wäre Vm. 2; svat ha einoge fete ganger framarr so daß 
du mit keinem Fuße vorwärts gehst Ls. ı; at giptag engum beim 
manni er hrepaz kunnt mich keinem solchen Mann zu vermählen, 
der sich fürchten könne Sd. 4, pr. II; 0n es bess enge Hoffnung ist 
darauf keine Am. 67; ang es sött verre keine Krankheit ist schlimmer 
Höv 94; pörr ä@ etke hjarta Thor hat kein Herz Hrbl. 76; angr vip 
bik etke gerpo sie taten dir keinen Schaden HHv. 10; hann kvap 
etke orb et fyrra er sprach kein Wort weiter Grt. 7 und Od. 7; 
hefr snot af mer svarna eiba, enga efnda das Weib hat von mir ge- 
schworene Eide, keine ausgeführten Grp. 46. Wegen der Frage, 
ob neben enge noch eine andere Negation stehen kann, vgl.$ ı5. 


$ 7. Gotisch mannahun, altisländisch mange. 

Got. (ni)ymannahun kommt im Nom. nur Mark.g,39 vor, 
während hvashun nur in diesem Kasus erscheint. Die Negation nz 
steht vor mannahun: ni mannahun auk ist obdeig yag &6rıv Mark.9, 39; 
ni mannhun skalkinodedum aiw hvanhun obdevı dedovAcrbrausv KOHoTE 
Joh. 8, 33; handuns sprauto ni mannhun lagjais yeipag vayEug underi 
enırideı 1. Tim. 5, 22; ni mannhun gqihais unde einyg rıvi Mark. 8, 26; 
ni mannanhun bi wig goljaib undera &ondono®e Luk. 10, 4, vgl. 3, 14. 
Es kann aber auch die Negation vor dem Verbum stehen: jah ni 
gebun mannhun waiht xai obdevi oddkv einov Mark. 16, 8; jah ni kara 
buk mannshun xaı ob uelcı 60 zegi obdevog Mark. 12, 14; saw ei 
mannhın ni gibais waiht undevi und&v einyg Mark. 1,44; ei mann- 
hun ni gebeina Tva undevi Atyacıv Mark. 8, 30, vgl. Mark. 9, 9. 

Dem gotischen ni mannahun entspricht aisl. mange. Es ist 
gewöhnlich das einzige negierte Wort des Satzes, z. B. mon mins 
fear mange njöta von meinem Schatz wird niemand Nutzen haben 
Rm. 5; sv@ es mahr säs mange ann so ist der Mann, den niemand 
liebt Hov. 50. Über die Frage, ob daneben noch eine Negation 
erscheinen kann, 8. $ IS. 


Ill. Die germanischen Formen ohne -kun (-gen). 


88. Hotisch ni manna. 
Das griechische oddeig oder undeis wird wiedergegeben durch 
got. manna im Satze mit ni, und zwar so, daß ni unmittelbar 
vor manna steht, so ni manna wait bahro ist obdeig yırmazaı Joh. 7, 27; 
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ni manna auk in analaugnein va taujib obdeis rı oıel Joh. 7, 4; 
ni manna lukarn dishuljib obdeis xaauzreı Luk. 8, 16; ni manna plat 
siujip obdeig £nıpodateı Mark. 2, 21; ni manna mag qiman at mis 
vbdeig Ödüvarcı E&ideiv Joh. 6, 44; ni manna mag twaim fraujam 
skalkınon obdeis duveraı Matth. 6, 24; ni manna gatils ist ovdeig 
edvderög £orıv Luk. 9, 62; ni manna izwis usluto undes drararo 
Eph. 5, 65 ni manna frakunni undes xurappoveitw ı. Tim. 4, 12; 
banei ni manna mag waurkjan Orte obdeig düvaraı Joh. 9,4. Oder 
es steht die Negation vor dem Verbum, so manna ni habaih obdeis 
£yeı Joh. 15, 13; jah manna ni mahta ina galamjan xaı obdeig aurov 
ioyve daudocı Mark. 5, 4; jah manna imma ni gaf xcı obdeis Edidov 
«br Luk. 15, 16; ni Danaseibs us bus aiw manna akran maljai unxerı 
ex 600 £&ig Tv alive undeig xagmbv gayoı Mark. 11, 14; anabaup im 
filu ei manna ni funpi hata iva undeig yvo Mark. 5,43; saivats ei 
manna ni wili ögäre undeig yıvacatra Matth. 9, 30; saiv ei mann ni 
gqibais öga undevi einyg Matth. 8, 4; ei mann ni gebi underi eıimeiv 
Luk. 5, 14; e& mann ni gebeina iva undevi einacıw Mark. 7, 36, vgl. 
Luk. 8, 56 und 9, 2ı. Vereinzelt gibt manna auch rıc wieder: 
swaswe ni mahta munna usleiban &ore un iöybev Tiva nageMdeiv 
Matth. 8, 28; ni manna nu izwis bidomjai un obv rıs Üuäg xgweiro 
Kol. 2, 16, oder &vdenrog: hatei ni wairpip garaihts manna Sr oV 
diruodrerı ävdowmrog Gal. 2, 16. 

Im Altisländischen kann es ein Analogon zu ni manna 
nicht geben, da nach dem lautgesetzlichen Schwinden von »i nur 
mapr (manna) übrig bleibt, das nicht zugleich ‘Mann’ und ‘keiner’ 
bedeuten kann. Daß aber mapr im negativen Satze, besonders in 
Verbindung mit enge "jemand’ bedeutete, zeigen die Zitate bei 
GERING Wb. 654. 


89. Motisch ni waihts, altisländisch veetr. 


Das gotische waihts “Sache” ist Fem. und femininisch kann 
der Nominativ nö waihts gefaßt werden in so hauheins meina ni 
waihts ist ı döße uov obdev £&orıv Joh. 8, 54 (min diurida niouuiht 
ist Tat. 131, 24); ni waihts im obd&v ein 1.Kor. 13, 2; pata bimait 
nı waihts ist ı, wegıroun obdEv £&orıv 1.Kor. 7, 19. Aber in ni waihts 
ist ulabro mans inngaggando in ina obdEv Eorıv LEndev Tod dvdon- 
Nov EiGROGEVOUEVOv eig abrov Mark. 7, ı5s muß waihts neutral 


empfunden worden sein. Neutral auch der Form nach ist waiht: 
28 
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ni waiht ist gahulip obdeEv Eorı xexadvuusvov Matth. 10, 26 (niouuiht 
nist bithactes Tat. 44, 17), vgl. ı. Tim. 4, 4; bisaulidaım nı waiht hrain 
toig usuiauusvors obdtv xadepdv Tit. I, 15; datei ni waiht gawamm 
hairh sik silbo Otı oddtv xowov dv Eavrodv Röm. 14, 14; ni waiht 
bus jah hamma garaihtin undtv 6oi xal ro dıralo Exeiva Matth. 27, 19 
(niouuiht thir inti themo rihten Tat. 199, 5); unte ni bimait waiht ist 
nih faurafili obre yag negıroun Ti &otıv odre dugoßvoria Gal. 6, 15; 
jabai bugkeib has va wisan, ni waiht wisands undtv av Gal. 6, 3; 
ni waiht bannu nu wargibos obdtv üga vüv xardrgına Röm. 8, 1. 
Ob Gal. 2,6 ni waiht Subjekt oder Akkusativ der Beziehung sei, 
darüber läßt sich streiten. Über die Frage, wie neben dem Femi- 
ninum das Neutrum entstanden sei, gehen die Meinungen aus- 
einander. BERNHARDT meint, das Femininum sei in der Verbindung 
mit n? zum Neutrum umempfunden, zunächst sei (wie Mark. 7, 15) 
noch die alte Form beibehalten, dann aber eine neue, nämlich 
waiht geschaffen worden, STREITBERG dagegen (IF. 18, 401 ff.) meint, 
waihts sei ursprünglich ein von n: abhängiger Genitiv des i{-Stammes 
waiht, in den aus ni (s. v. a.“nichts’) neutraler Sinn gekommen sei. 
Ich finde kein Motiv, mich für die eine oder die andere der beiden 
möglichen Annahmen zu entscheiden, lege aber Wert darauf, fest- 
zustellen, daß auch im Altisländischen die s-Form vetr und die 
s-lose Form vet in veike als Neutra vorliegen, so daß eine s-Form 
mit neutralem Sinn wohl schon der vordialektischen Zeit an- 
gehören dürfte. 

Von der Stellung der Negation gilt das bisher Beobachtete. 
Sie steht entweder vor waiht, z. B. jah af mis silbin tauja ni waiht 
xaı 6 Euod non ovdev Joh. 8, 28 (thaz ih.. fon mir selbemo niouutht 
tuon Tat. 131, 11); ni waiht bigat obötv ebgov Mark. 11, 13 (ni fant 
niouuiht Tat. 121, ı); ni waiht andhof obdtv anexgivaro Matth. 27, 12 
(ni antuurtita niouuiht Tat. 198,4, ne anduuordida—niouuiht Hel. 5332); 
ni waiht nimaib in wig und&v eigere Luk.g, 3; ei ni waiht ubllis 
taujaib um zoınocı buöüg xanov obdev 2.Kor. 13,7; ni waiht liuga 
od Yevdouaı Röm. 9, I; ni waihlais uswenans undiv dneinisovreg 
Luk. 6, 35 (niouuiht zuruuanenti Tat. 32, 8); eis ni waihtai bis frobun 
avroi oVdlv Todrav Gvvijxev Luk. 18, 34; sa unhulpa urrann af imma 
ni waihtai gaskabjands imma undtv Bicddav abrov Luk. 4, 35; unte 
ni waihtai mins habaida obdtv yao Üoreono« 2.Kor. 12, II, du m 
waihtai daug eis obdtv yoncıuov 2. Tim. 2, 14. Oder die Negation 
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steht vor dem Verbum, z. B. hata kun: in waihtai ni mag usgaggan 
Ev obdevi düvaraı &£eAeiv Mark. 9, 29; jah waiht du imma ni gqiband 
obdtv auro Atyovcıw Joh. 7, 26, vgl. Mark. 16, 8; jah biubjo ni rodida 
waiht xci &v xovsto E&idAnca obdev Joh. 18, 20 (inti in dougli ni 
sprah ih niouuiht Tat. 187, 2); Jah waiht ni andhof xal obdtv äne- 
xoivaro Mark. 14, 61; ni fraihnib waihlais obx Eowrnoere obdev 
Joh. 16, 23; (in themo tage mih iouuihtes ni fraget Tat. 174, 6); jah 
in mis ni bigitip waiht &v Euoi edonce obdev Joh. 14, 30 (in mir 
ni habet niouuiht Tat. 165, 7); waiht ni nemum obötv Eiaßouev 
Luk. 5, 5 (niowuiht ni gifiengumes Tat. 19,6); jah ni matida waiht 
00x Eyayev obdev Luk. 4,2; pata leik ni boteib waiht A 6ag& oux 
ogpeisi vvdev Joh. 6,63 (fleisg nist biderbi iouuiht Tat. 82, 11a); niu 
andhafjis waiht? obx droxgivg obdev Mark. 14, 60 (niouniht ni ant- 
uurtis Tat. 189, 4); saw ei mannhun ni gibais waiht underi undev 
einyg Mark. 1,44; ei waiht ni nemeina iva undtv aignoıv Mark. 6, 8; 
saihip pbatei ni boteib waiht Orı obx ageksire obdev Joh. 12, 19 (thaz 
uuir niouuiht ni dihemes Tat. 137, 3); ei waihtai ni gasleibjaindau 
iva &v undevi Gnumdnte 2. Kor. 7, 9. Eine Präposition tritt zwischen 
ni und waiht: ni in waihtai gaaiwiskops wairpa Ev obdevi aloyvv- 
#n60uaı Phil. ı, 20; jah ni in waihtai waninassu bizai filusnai wairban 
gatawida Sk. 7, 19; ni und warht iusiza ist oVdtv diagege Gal. 4, I 
vgl. auch 8. 30. 

Nicht ganz selten finden sich im (otischen zwei Negationen. 
Diese Fälle werden in $ ı4 besprochen werden. 

Wie man aus der vorgeführten Übersicht ersieht, entspricht 
ni waiht(s) regelmäßig dem griechischen oödev (under), gelegentlich 
dem od» (Röm. 9, ı) oder od zı (Gal.6, ı5). Dazu noch hei waihtai 
ni fragistnai iva un vı dnöanveı Joh. 6, 12. 

Dem gotischen ni waiht(s) entspricht nach Laut nnd Bedeutung 
das altisländische vetr, z. B. mikel munde «tt jotna ef aller life, 
veir munde manna groß würde das Geschlecht der Riesen sein, 
wenn alle lebten, nichts würde das der Menschen sein Hrbl. 67; 
hyggsk velr hwatr fyrer der Kühne nimmt auf nichts Rücksicht 
Ls. 15; ok komsk hä veir ef kvam und es kommt da nichts (nie- 
mand) hinein, wenn es (an die Pforte) kam Fj. 22; at vetr Freyja 
ätta nottom F. aß nichts in acht Nächten prk. 26. Daran schließt 
sich mit leichtem Übergange die Bedeutung ‘nicht’: svaf (es schlief) 
vetr Freyja ätta nottom 28. Manchmal übersetzen wir das kollektiv 


N 
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gedachte vetr lieber durch keiner’: vetr es bat manna es knege 
sofa keiner ist das von den Menschen, der schlafen könnte F). 42. 
Vgl.$ ı5 am Ende. 


$S 10. Gotisch aiw und die nordischen Entsprechungen. 


Das got. aiw kann ı) dem Verbum vorhergehen, und zwar 
in der Verbindung ni aiw: ni aiw swa uskunp was in Israhela 
obdenore &pyavn odrmg Matth. 9, 33; jah mis ni aiw atgaft gaitein 
xaı Euol oddEnore Edwxag Epipov Luk. 15, 29; Jah ni aiw ainshun 
mag frawilwan xai ovdeig duvaraı aprndbev Joh. 10, 29; jan-ni aiw 
vanhun in ufkunbja sunjos giman mahteiga xaı undenore eis Eniyvacıv 
eindelag E&Adreiv dvvaueva 2. Tim. 3, 7. Oder es steht noch etwas 
zwischen ni und aiw: ni vanhun aiw rodıda manna obdenore 0drwc 
&idAncev ävdomnog Joh. 7, 46; ana hammer ni ainshun aiw manne sat 
&p’ Öv obdeis amnore dvdounuv Exadıoev Luk. 19, 30; ni Panaseihs 
us bus aiw manna akran maljai unxerı Ex 000 eig Tov alaova undeig 
xcoxdv gdyoı Mark. 11, 14; patei aiw swa ni gasehum Orı ovdEnore 
odrag eidousev Mark. 2, 12; 

2) dem Verbum folgen, welchem ni vorhergeht, so ni gadaupnip 
aiw od un dnoddıy eig öv alive Joh. 11, 26; jah ni fragistnand 
aiw xaı 0d un dnöAmvraı eig Tov alive Joh. 10, 28, niu ussuggwup 
aiw obdenore dv£yvore? Mark. 2, 25; jah ni mannhun skalkinodedum 
aiw vanhun xai obdevi dedovisdxauev aorore Joh. 8, 33. Es kann 
auch vor aiw noch das Objekt stehen, so ni habaih fralet aiw oüx 
&ysı üpecıv eig Tov alüva Mark. 3, 29; ni malja mimz aiw ob 
pay peu Eis Tov alove 1.Kor.8, 13. 

Endlich 3) kann aiw auch vor ni stehen: friabwa aiw ni 
gadriusidb obdenore &uninte 1.Kor. 13, 8. 

Dem gotischen aiw oder einem anderen Kasus des Nomens 
*aiwoz entsprechen im Nordischen verschiedene Gestaltungen, und 
zwar I) im positiven Satze, wo got. aiw nicht vorkommt außer 
in sunsaiw ‘alsbald’ (halisaıw "kaum’ ist zu den negativen Aus- 
drücken zu rechnen), aisl. @ ‘immer’ (einmal "niemals’), ey “immer’ 
(zweimal “nicht’), es ‘immer’ (in der Edda nicht vorhanden), 
altschw. e ‘immer’. 2) im negativen Satze, und zwar a) in der 
Stellung vor dem Verbum, dem gotischen wi aiw (vgl. auch ni 
aiwa dage) entsprechend das altschwedische ei, z. B. han scal retlıka 
fram ganga ok ei ater er soll richtig vorwärtsgehen und nicht zu- 
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rück NoREEN Leseb. 16, 16; oder @i, z.B. nu wil «ei prestir ganga 
nun will der Priester nicht gehen 26, 29; gutnisch ai, z. B. sum 
ai fylgir cristnum sibi was nicht der christlichen Sitte entspricht 
36, 25. In der Edda ist, wie eben erwähnt, @ und ey in nega- 
tivem Sinne nur selten, gewöhnlich steht dafür das gleich zu er- 
wähnende eige (altschw. eigh, egh). b) In der Stellung unmittelbar 
nach dem Verbum finitum lautet a:w im Aisl., wie meines Wissens 
zuerst Kock gezeigt hat, a. Es entspricht also dem regelrechten, 
aber zufällig nicht belegten got. ni was aiw, mit lautgesetzlichem 
Wegfall des ni aisl. vasa. Beispiele sind: sera pa sıpan du wirst 
nicht mehr sehen Akv. 40; esa svä gott sem gott kveha ol alda sunom 
es ist nicht so gut, wie sie meinen, das Bier für die Söhne der 
Menschen Hov. ı2; bztea bat sverb das Schwert schneide nicht 
HH. Il, 31, grata pü weine nicht Sg. 25; Okynjan meira kvama meh 
äsa sunom ein ärgerer Auswurf kam nicht zu den Söhnen der 
Asen Ls. 56. Bei der ersten Person wird das %k des Personal- 
pronomens einfach oder doppelt hinzugesetzt, z. B. kannka slıks 
synja ich kann solches nicht leugnen Am. 66; äkkak ich habe 
nicht Am. 13. 

Es ist klar, daß die Verwendung gleicher oder ähnlicher 
Formen in den Bedeutungen "immer’ und ‘nimmer’ mißlich ist. 
Es wurde deshalb auf zwei Wegen eine deutlichere Scheidung vor- 
genommen, nämlich überall im Nordischen durch die Anfügung 
von -ge, worüber sogleich gesprochen werden soll, und im Aısl. 
durch Anfügung des eben behandelten -a. So entstand «va ‘nie- 
mals’, und daraus mit -ge: @vage. 

Mit aww usw. vergleicht sich der Gebrauch des Lokalis von 
*aldroz, *aldrom, aisl. (ni) aldre'niemals’, z. B. sliks skyle synja aldre 
mahr fyr annan das soll niemals ein Mann leugnen in bezug auf 
einen andern Od. 22; pü aldre mont siban sumbl of geta du wirst 
niemals mehr ein Mahl bereiten Ls. 65. Ebenso gutn. oc siban 
sanc bet aldri und seitdem sank das Land nicht (mehr) NoREEN 
Leseb. 37, 34. Dem entspricht ahd. mit erhaltener und nach 
dortiger Gewohnheit um aiw vermehrter Negation und mit Hinzu- 
fügung von in zum Lok. nio in altere, so öfter bei Tat. für lat. 
nunguam oder nequaquam. 
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IV. Restliches aus dem Nordischen und Gotischen. 


& ıı. Ausbreitung von -gen (-ghin) im Nordischen. 

Wir haben gesehen, daß man Grund hat, für folgende aisl. und 
aschwed. Verbindungen pronominaler und ähnlicher Wörter mit -ge 
(-ghin) vornordischen Ursprung anzunehmen: hvärge hvarghi “keiner 
von beiden’, hverge hvarghi(n) "nirgend’, enge engin "keiner’, dazu 
aisl. mange, welches durch got. mannahun als alt erwiesen ist, im 
Aschwed. aber durch enge zum Aussterben gebracht sein wird. Da- 
gegen scheinen die folgenden Verbindungen mit dem als verneinend 
empfundenen Anhang nordischen Ursprungs zu sein. Zunächst aisl. 
eige, altschw. eigh, egh, igh. Das Wort bedeutet nicht mehr, wie man 
nach seiner Herkunft annehmen sollte, "niemals’, sondern einfach 
“nicht”, es ist aber natürlich entstanden durch die Anhängung des 
Suffixes -gen an die oben besprochene Zeitpartikel, die im Nordischen 
nach Wegfall der voranstehenden Negation zweideutig geworden war. 
Die Verwendung von eige zeigen die folgenden Belege: vildak eige 
velom beita jofra brüpe ich möchte nicht künstlich betrügen die Braut 
‘ des Fürsten Grp. 40; goll vas bar eige & Grana leibo Gold war da 
nicht auf Granes Wegen Vkv. 15; sakask eige pü klage dich nicht 
an HHv. 33, eige emk haptr bot verak hernume nicht bin ich unfrei 
(vorher geht nü estu haptr), wenn ich auch im Kriege gefangen 
bin Fm. 8; kjösat Hjgrvarp ne hans suno ne enar fogro fylkes brü- 
ber, eige brüper pers bublungr a wähle nicht H. noch seinen Sohn, 
noch die schönen Frauen des Königs, nicht die Frauen, die der König 
hat HHv. 3; at eige vel eibom pyrmper daß du nicht gut die Eide 
hieltest Grp. 47. Ebenso wie mit eige verhält es sich mit aisl. 
aldrege, aschwed. aldrigh im Verhältnis zu dem ebenfalls zwei- 
deutigen aldre aldri. Belege sind: af illom manne mondu aldrege 
gops laun of geta von einem bösen Manne wirst du nie Lohn für 
Gutes erlangen Höv. 122; lo fegenn ves bu aldrege schadenfroh 
sei du nie 127. Wegen der Frage, ob neben aldrege noch eine 
andere Negation stehen kann, vgl. $ ı5. Ebenso aschwed., z. B. 
ok brot aldrigh lagh by und brach nie diejenigen Gesetze NOREEN 
Leseb. 14, 6. 

Nur dem Altisländischen gehört vetke an (vgl. $ 9 und ı7). 
Es bedeutet “nichts, niemand, nicht’. Belege sind: mont vist vita 
at vetke lygr du wirst sicher erfahren, daß niemand lügt (oder 
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besser: daß man nicht lügt, s. v. a. ich nicht) Grp. 25; vegr es 
vetke tropr der Weg, den niemand betritt (oder: den man nicht 
betritt) Höv. 118; ok hafpak pess vatke vifs und ich hatte nichts 
von dem Weibe Höv. 101, vgl. 74; vas beim veiterges vant or golle 
es war ihnen Mangel an nichts aus Golde Vsp. 8; varr at vettoge 
vorsichtig bei nichts Am. 37. Zwei Negationen würden sich Höv. 74 
finden, wenn die Konjektur veikes va statt des überlieferten vitca 
var richtig ist. Jonsson sieht in viica ein Iterativum zu vita. 


& ı2. Verhältnis der gotischen Formen mit und ohne -hun, pishun. 


Neben den negativen Komplexen mit -hun stehen, wie oben 
gezeigt worden ist, solche ohne -hun, so neben ni mannahun das 
häufige ni? manna. Ebenso findet sich neben ni hvashun las im 
negativen Satze, z. B. nih arwjo hlaib matidedum at hamma obdt 
ÖwpERv &grov Epayouev nagd Tıvog 2. Thess. 3, 8; ei has ni ufar- 
gaggai d un vregßeivew 1. Thess. 4, 6 und öfter bei wa. Auch 
neben ainshun mit dem Gen. des Subst. findet sich das adjek- 
tivische ains im negativen Satze: jota ains aıbhau ains striks ni 
wsleibib iüra Ev 7) ula xegaia ob un nageidy Matth. 5, 18. Es fragt 
sich, ob sich ein Bedeutungsunterschied zwischen beiden Kate- 
gorien finden läßt. Gewiß nicht immer, denn es steht neben- 
einander eö mann ni gebeina iva undevi eiswoıw Mark. 7, 36 und 
ei mannhun ni gebeina iva undevı Atyacıv Mark. 8, 30. Aber 
doch wohl in einer besonderen Lage, nämlich da, wo der Über- 
setzer zwei Negationen des Griechischen durch eine gotische 
wiedergibt, also in Sätzen wie: u7 rıg Duäg Lkararnoy nara undeve 
roonov ni hvashun izwis usluto vamma haidau 2. 'Thess. 2, 3; od udAsı 
00L negi oddevög mi kara puk manshun Mark. 12, 14; oddevi obdiv 
einov ni gebun mannhun waiht Mark. 16, 8; undevi undtv einys ei 
mannlun ni qibais waiht Mark. 1, 44; oddels odaerı Eröiua ainshun 
banaseıhs ni gadaursta Mark. 12, 34; Ep 6v obrw obdeig Avdonrwv 
xexädınev ana bammei nauh ainshun manne ni sat Mark. ı1, 2; nuiv 
obx Ebsorıv Eroxzeivar obdeva unsis ni skuld ist usgiman manne ainum- 
mehun Joh. 18, 31; obx dnwiesa E&E adrav ovdeva ni fragistida ize 
arnummehun Joh. 18, 9; undevi undev Ögellere ni ainummehun 
waihtais skulans sijaib Röm. 13, 8; obx dgpixev obdeva aura Gvve- 
x0A0vd70cı ni fralailot ainohun ize mib sis afargaggan Mark. 5, 37; 
our obdeve Eeidov ni hanaseibs ainohun gasevun Mark. 9, 8; &y& 
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od xoiva oddEva ik ni stoja ainnohun Joh. 8, 15; ob xarevapınaa 
obdevog ni ainnohun kaurida 2. Kor. ı1, 8; obdiv Duäs od m 
“dırnoy warhte ainohun izwis ni gaskapjip Luk. 10, 19; 00x &düvaro 
obdeuiev Hövauıv zoımocı ni mahta ainohun mahte gataujan Mark. 
6, 5; 00x Eyoıs Ebovoiav obdeulev ni aihtedeis waldufnje ainhun Joh. 
19, II, undeuiav Ev umdevi dıdövres rg060x0RNv mi ainhun bannu in 
waihtar gibandans bistugge 2. Kor. 6, 3; obx &xoxgivy obdEv niu 
andhafjis waiht? Mark. 14, 60; obx !yayev obdev ni malida waiht 
Luk. 4, 2; obx &owrnoere obdEv ni fraihnip waihtais Joh. 16, 23; 
Orı obx mpeleire obdEv hatei ni boteib waiht Joh. 12, 19; n 0&0& 
obx ag@erel obdev hata leik ni boteib waiht Joh. 6, 63; un ronaeı 
Duäs aarnov obötv ei ni waiht ubilis taujaib 2. Kor. 13, 7. Anallen 
diesen Stellen ist die Form mit -hun gebraucht, wenn die Sprache 
eine solche überhaupt hergab, was doch wohl nicht zufällig sein 
kann. Ich denke, der Übersetzer empfand in der doppelten grie- 
chischen Negation eine Steigerung, und wählte deshalb auch in 
seiner Sprache die Formen, welche den Gegensatz zwischen posi- 
tiver und negativer Ausdrucksweise besonders betonen (vgl. $ 3). 

Eine abgesonderte Stellung nimmt got. hishun udlıcra ein, 
z. B. waurkjam piup wihra allans, pishun wihra swesans galaubeinai 
eoyalöusde Td dyadbv xgds advrag, udlıora HE nodg Tobg olasiovg 
tng riorewg Gal. 6, 10. Wir könnten sagen ‘jedenfalls aber’. Dieses 
bishun erscheint nie in einem negativen Satze, -hun dürfte also 
etwas anderes sein, als das bisher besprochene -hun. Vielleicht 
ist es so viel wie van und pis eben dasselbe Dis, was vor va in 
biswaduh piswah piswaruh piswazuh erscheint, so daß pishun hießBe 
“wie auch immer, auf jede Weise, jedenfalls. 


V. Die westgermanischen Ausdrücke. 


& ı3. niemand, nichts, niemals im Westgermanischen. 


Ich will in diesem Paragraphen nur zeigen, wie sich zu den 
gotischen Ausdrücken die westgermanischen in den entsprechenden 
Stellen der angelsächsischen Evangelienübersetzung und des althoch- 
deutschen Tatian verhalten. Dabei soll gelegentlich auf Beowulf, 
Heliand und Otfrid verwiesen werden. Eine Darstellung der viel- 
gestaltigen Indefinita des Westgermanischen liegt außerhalb des 
Planes dieser Arbeit. 
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ı. Niemand. In den angelsächsischen Evangelien ent- 
spricht dem got. n? vashun, ni mannahun, ni ainshun regelmäßig 
bei substantivischem Gebrauche nän oder nän man, bei ad- 
jektivischm nän. Viel seltener ist nenig, z. B. ni mannhun 
gqibais, nenegum bu hit ne sege Mark. 8, 26. Häufiger als nenig 
ist @nig neben negiertem Verbum, z. B. ni fralailot ainohun 
ize mib sis afargaggan, ne let him anigne fyligean Mark. 5, 37. Ver- 
gleichen wir damit den Zustand im Beowulf, so finden wir @nig 
mit negiertem Verbum als die häufigste Wendung, demnächst 
nenig und nur zweimal nän. In den Evangelien ist also die Zu- 
sammensetzung des Indefinitums mit der Negation sehr viel häufiger 
geworden, und nän hat sich ausgebreitet. Im Heliand sieht es 
etwa so aus wie im Beowulf: bei weitem das häufigste ist enig 
mit negiertem Verbum, nenig liegt nur 4369 Mon. vor; dem 
ags. nän entspricht nigen, das ziemlich häufig ist. Außerdem 
kommt noch — dem gotischen n? manna entsprechend — #i 
man vor, 2. B. ni mag that gitelliean mann 2076. Ganz selten 
ist nioman. 

Der althochdeutsche Tatian weicht vom Beowulf und 
Heliand insofern ab, als das dem ags. enig, as. Enig entsprechende 
einig nur selten vorkommt, z.B. ni lies einigan imo folgen 60, ıı 
(got. ainohun, ags. @nigne); Joh. 19, ıı ni aihtedeis waldufnje ain- 
hun ana mik, ni habetos giuuall uwuidar mir eininga 197,9. Bei 
Otfrid liegt ein indefinites einig außerhalb der Zusammensetzung 
überhaupt nicht vor. Dem ags. nän, as. nigen entspricht nihein 
oder nohein und niheinig oder noheinig, z. B. Luk. 8, 43 jah ni mahta 
was fram ainomehun galeikinon, noh fon iro niheinigemo mohta uuesan 
giheilit 60, 3; Joh. 10, 41 batei Johannes gatawida taikne ni ainohun, ni 
tela nohhein zeihan 134, 11. Bei weitem das häufigste ist bei Tatian 
nioman, was wiederum bei Otfrid nur einige mal vorkommt. Da- 
neben erscheint bei Otfrid auch wie im Altsächsischen ni man 
(got. ni manna), z.B. wanta er ni horta man thaz ı, 17, 16. Das gewöhn- 
liche bei Otfrid ist nihein. 

2) Nichts. In den ags. Evangelien findet sich einigemal 
@enig Ping im negierten Satze, z.B. ni fraletip ina ni waiht taujan, 
ne letad hine anig hing den Mark. 7, ı2 (vgl. im Beowulf «@nige 
Dinga "keineswegs’, z. B. nolde eorla hleo enige binga bone cwealm- 
cuman cwicne forleian der Fürst wollte keineswegs den Todbringer 
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lebend lassen 791), gewöhnlich aber nan ping oder naht, beides 
im Beowulf noch nicht vorhanden, wo noch wiht im negativen 
Satze erscheint, wie im Gotischen. Ebenso zeigt sich im Heliand 
regelmäßig wiht im negativen Satze, bisweilen statt wiht das zu- 
sammengesetzte eouuiht, z. B. im ni was biholan eouwuiht ihm war 
nichts verborgen 4178, selten ist neouuwiht. Im althochdeutschen 
Tatian findet sich als Beleg für wwiht nur uzzan sin ni uuas uucht 
gitanes (nihil) ı, 2, sonst wie im Altsächs. eouuiht, gewöhnlich aber 
neouuiht, z. B. heißt Matth. 27, 12 got. ni waiht andhof, ags. nan Ping 
he ne andswarode, Hel. 5382 ne anduuordida niouuiht, Tat. 198, 4 
ni antuurtita niouurht. Bei Otfrid uuiht im negativen Satze, und 
das Kompositum nzwiht oder niawiht. 

3. Niemals. Auf die mannichfachen Gestaltungen des dem 
got. atw entsprechenden Wortes soll hier nicht eingegangen wer- 
den. Es genügt zu bemerken, daß dem got. ni-aiw in den ags. Ev. 
ım allgemeinen das Kompositum n«fre entspricht, im Heliand 
entweder iu (eo) von der Negation getrennt erscheint z.B. 1745, 
oder mit ihr zu nio vereinigt z.B. 4055. Entsprechend im alt- 
hochdeutschen Tatian entweder io in altere (Joh. 8, 33 ni mann- 
hun skalkinodedum aiw hvvanhun, niomanne thionotumes io in altere 
131, 13) oder nio in altere (Joh. 7, 46 ni vanhun aiw rodida manna 
swaswe sa manna, nio in altere sprah so man so these man 129, 8) 
oder ähnliche Wendungen. 

Demnach hat sich das Folgende ergeben. Die Ausdrücke für 
“niemand” sind im Gotischen, und wie ich annehme, auch im Ur- 
germanischen, gewesen ni hvashun, ni mannahun, ni ainshun, ni 
manna. Von diesen ist im Westgermanischen n: ivashun wie im 
Nordischen verloren, weil andere Synonyma, namentlich ainshun, 
sich brauchbarer erwiesen. Von dem Paare ni mannahun und ni 
manna, die dem Sınne nach nicht erheblich verschieden waren 
(vgl. $ ı2), erhielt sich nur nö manna, weil manna auch sonst im 
Sprachbewußtsein eine starke Stütze hatte. Ebenso ist ni ainshun 
durch das geläufige ains verdrängt worden. So blieben also für 
niemand’ nur die Typen ni manna und ni ains übrig. Neben 
ains aber tritt gleichbedeutend die Ableitung @nig, Enig, einiln)g. 
Welches Bedürfnis dafür sprach, sehe ich nicht recht ein. 

Nichts’ heißt im Gotischen ni waihi(s). Das ist im wesent- 
lichen so geblieben, nur daß statt des einfachen ni oft der Kom- 
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plex ni aiw auftritt. Im Angelsächsischen erscheint früh die Vor- 
stufe von nothing. 

‘Niemals’ heißt n3 aiw, was im wesentlichen so geblieben ist. 

Nächst dem Verschwinden der Formen mit -hun (von denen 
nur das wenig durch Konkurrenz bedrohte ‘nirgends’ übrig ge- 
blieben ist, vgl. $ 5, 4) ist das wichtigste westgermanische Er- 
eignis die fortschreitende Komposition der Negation mit dem 
Indefinitum. Zwar in den älteren Schichten der westgermanischen 
Dialekte findet sich häufig noch der Typus ainshun ni wait, aber 
allmählich wird ni ainshun wait immer häufiger, und es tritt dann 
statt des Komplexes das Kompositum ein. Die Negation hat da- 
bei entweder die alte Form ni (ags. nän, nenig, as. nenig) oder 
die Form nih in as. nigen, dessen g doch wohl auf h zurückgeht, 
ahd. nihein(ig), nohein(ig), oder endlich die Negation wird durch aiw 
vermehrt (ags. nawuht näht, as. ahd. nioman, niowiht). Mit der Zu- 
sammensetzung hängt, wie sich gleich zeigen wird, die Doppel- 
setzung der Negation zusammen. 


VI. Mehrfache Negationen in demselben Satze. 


& 14. Mehrfache Negationen im Gotischen. 


Die Belege sind bei Mourrk Zur Negation im Altgermanischen 
69 zusammengestellt. Von ihnen sind diejenigen auszuscheiden, 
wo das griechische oddE zu übersetzen war, also mehr oder weniger 
deutlich ein "auch nicht” gefühlt wurde, so daß es sich nicht eigent- 
lich um zwei Negationen in einem Satze, sondern um eine an- 
gehängte zweite Negation handelt, die dann auch in den Satz selbst 
eintreten kann. Z. B. jah ni andhof imma wihra ni ainhun waurde 
za 00x Adnexgidn auro obs oddt Ev Gäu Matth. 27,14. Von ihnen 
wird im zweiten Kapitel gehandelt werden. Zieht man diese be- 
sonders liegenden Fälle ab, so bleiben als wirkliche Belege die 
folgenden übrig: jah ni fraletib ina ni waiht taujan xai obxerı Ggpiere 
avrov obdtv noımocı Mark. 7, 12; niu andhafjis ni waiht obx droxgivy 
obdev; Mark. 15, 4; jah mann ni galtaihun in jainaim dagam ni waiht 
ovdevi Annyyalav obdev Luk. 9, 36; nib-ban banaseibs gadaurstedun 
fraihnan ina ni waihlais obxerı dt ErdAumv Enegwröv adrov obdev 
Luk. 20, 40; ni mahtedi taujan ni waiht obx ndbvero zorsiv obdiv 
Joh. 9, 39; inuh mik ni magub taujan ni waiht ywpis Euod ov 
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dbvaode nosiv obdev Luk. 15, 5; und hita ni bedup ni waihlais obx 
&onrncere obdEv Joh. 16, 24; ib mis ni sijai bopan ni in warhtat, 
niba E&uol dt un yEvoro xevyacheaı el un Gal.6, ı4. Warum mag 
in diesen Sätzen die doppelte griechische Negation nicht auch 
durch eine einfache gotische wiedergegeben worden sein, wie in 
den S. 25 angeführten? Offenbar weil n: waiht — und um diese 
Verbindung allein handelt es sich ja — auf dem Wege war eine 
Einheit zu werden, so daß die Negation ausschließlich für den 
Komplex ni: waiht in Anspruch genommen war, und deshalb für 
das Verbum, das doch auch zu verneinen war, nicht hinreichte 
(vgl. das unten bei dem Westgermanischen Ausgeführte). Dabei 
ist ausdrücklich hervorzuheben, daß nz waiht eben nur auf dem 
Wege war, eine Einheit zu werden. Eine feste Einheit war es 
nicht. Deshalb konnte, wie in dem letzten Beispiele geschehen 
ist, ?n zwischen ni und waihtais treten (nach der Lesung von 
Braun, vgl. auch S. 21), und es konnte auch das ni gelegentlich 
wegbleiben und die Negation des Verbums genügen, wofür MoUREK 
auf niu andhafjıs waiht obx Adnoxgivg obdev Mark. 14,60 neben ni 
waiht 15,4 hinweist. Außer den angeführten gibt es noch zwei 
Fälle mit PDunaserbs: ni banaseips ni gaman pizos aglons obxerı urn- 
uovede ng BAlyeng Joh. 16, 21; akei nu ni hanaseips ni kunnum dir“ 
vbv obxerı yırmoxousv 2 Kor. 5, 16, wo das Griechische ein Vor- 
bild für zwei Negationen nicht abgab. Die Setzung im Gotischen 
erklärt sich daraus, daß ni Panaseihs eine geläufige Verbindung ist. 
Man kann also zusammenfassend sagen, daß im Gotischen die Ne- 
gation bei dem Verbum auch noch erscheint, wenn sie mit dem 
Indefinitum eng verknüpft ist. 


$ 15. Mehrfache Negation im Nordischen. 


Was das Nordische betrifft, so kommt hier zunächst die 
Negation n2 (got. nik) in Betracht, welche im zweiten Kapitel be- 
handelt werden wird. An dieser Stelle ist sie nur in ihrer Ver- 
wendung als einfache (nicht disjunktive) Negation zu erwähnen. 
Dieses n® nun wird, wie man sich vom Standpunkte des Altislän- 
dischen ausdrückt, mit anderen Negationen, nämlich mit -a, -af, 
mange, hverge verbunden, und zwar mit -a in einer sog. disjunk- 
tiven Periode: gest bu ne geyja ne a grind hrekkver einen Gast 
belle du weder an noch wirf ihn vor die Tür Höv. 134. Hier 
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ist nun wohl klar, daß es sich bei ne geyja, historisch genommen, 
nicht um eine doppelte Negation handelt, sondern um einen voll- 
ständigeren Negationskomplex, als er gewöhnlich im Aisl. vorliegt. 
Denn ein aisl. ne läta würde einem gotischen nih let aiw voll- 
ständig entsprechen, während der Komplex ni let aiw zu läta 
geworden ist. Das leichte ni ist verschwunden, das schwere ne 
nicht ($ 17). Ebenso verhält es sich mit ne-at, das häufiger vor- 
kommt, z. B. in einer disjunktiven Periode sofa ne meottot ne of 
sakar dema sie konnten weder schlafen noch Streitigkeiten ent- 
scheiden Gpr. I, 3; im einfachen Satze, z. B. sofa ek ne mäkat (so 
nach Busses einleuchtender Verbesserung) schlafen kann ich nicht 
FM. 2; es sina malge ne manat daß er an sein Geschwätz nicht 
denkt Ls. 47; ef fobor ne ättat wenn du einen Vater nicht hattest 
Fm. 3 und sonst. Über die Herkunft von -at sind die Akten 
wohl noch nicht geschlossen. Es wird auf *ainata zurückgeführt, 
wogegen die Tatsache spricht, daß eine genau entsprechende Aus- 
drucksweise im Gotischen nicht vorliegt. Vielleicht ist es aus 
waiht zu deuten. Jedenfalls aber geht -at auf ein indefinites 
Wort zurück, und n&-at ist daher ebenso zu beurteilen wie n2-a. 
Ferner gibt es einen Fall für n@e.. mange, nämlich svat mer mange 
mat ne baub so daß mir niemand (ohne daß mir jemand) Speise 
bot Grm. 2. Im Gotischen würde man sagen: mis mannahun .. ni 
baub (wenn biudan als Simplex vorläge). Das wäre aisl. mer mange 
baub (mit weggefallenem ni). Setzt man aber nih statt ni ein, so 
ergibt sich mange ne baup. Dazu ein Beleg für ne..hverge: ne 
bat mötto merer tivar of geta hverge das konnten die berühmten 
Götter nirgendswo erlangen Hym. 4. 

Einige Male steht aldrege “niemals’ als zweite Negation. Wahr- 
scheinlich war dies zunächst an den Satz als Anhang angefügt, 
‚ wie ästar firna skyle enge mabr annan aldrege um Liebe tadeln 
sollte kein Mann den andern, niemals Höv. 92; dann ist es in den 
Satz einbezogen, wie in Aile kvazk eige vilja mund aldrege at mege 
Gjüka Atle sagte, daß er nie einen Malschatz haben wolle von 
Gjükis Sohne Od. 20. Etwas anders eple ellifo ek Ppigg aldrege at 
manzkes munom die eilf Äpfel nehme ich niemals, niemandem 
zu Liebe Skm. 20. Hier kann at manzkes munom als Anhang be- 
trachtet werden. Wie mit aldrege könnte es sich auch mit hverge 


verhalten in es enge veit jarbar hverge ne üphimens Prk. 2, was 
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man übersetzen könnte: was niemand weiß (und zwar) nirgends 
auf der Erde noch im Himmel. Vielleicht wäre auch das eben 
erwähnte hverge neben n& so aufzufassen. 

Es bleiben noch ein paar Sätze, in welchen wirklich zwei 
Negationen vorkommen, nämlich fannkak © hug heilom hjöna vetr 
sipan ich fand seitdem keins von den Gatten in gutem Einver- 
nehmen Am. 90; «@va fljop etke gabe fjarghusa nie schonte das Weib 
irgend das Schatzhaus Akv. 42. Vielleicht gibt es noch andere, 
aber jedenfalls kann man nicht sagen, daß doppelte Negation in 
der Edda eine irgend geläufige Erscheinung wäre. 


& 16. Mehrfache Negation im Westgermanischen. 


Wenn man die mit einem Indefinitum versehenen negativen 
Sätze, welche zugleich in der. gotischen Bibel, den angelsächsischen 
Evangelien und dem althochdeutschen Tatian überliefert sind, mit- 
einander vergleicht, so ergibt sich folgendes Bild: 

ı) Sehr selten findet sich ags. und ahd. das positive Indefi- 
nitum. Ich habe dafür nur angemerkt Mark. 5, 37 ni fralailot 
ainohun ize mib sis afargaggan nibai, he ni let him anigne (quemquam) 
fyligean buton, ni lies einigan imo folgen nibi 60, ıı, Mark. 6,5 mi 
mahta jainar ainohun mahte gataujan, ne mihte bar anig magen 
(ullam virtutem) wyrcan, ni teta thar managu (multas) megin 78, 6; 
Luk. I, 37 nist unmahteig guda ainhun waurde, nis «lc (omne) word 
mid gode unmihltelic, nist unodi mit gote woginuelih uuort 3, 8. 

2) Häufig finden sich ags. zwei Negationen, ahd. aber eine, 
und zwar 

a) ein positives Indefinitum: Matth. 9, 30 saibwats ei manna 
ni wit, bet ge hyt nanum men ne secgeon, thaz iz wer ni uuizi 61, 3; 
Mark. 12, 34 ainshum banaseıbs ni gadaursta ina fraihnan, hine ne 
dorste nan man ahsian, noh giturstig uuas eining fon themo tage inan 
elihor fragen 130, 3; Joh. 19, ıı ni aihtedeis waldufnje ainhun ana 
mik, nefst bu nane mihte, ni habetos giuuali wuidar mir eininga 
197, 9; Joh. 18, 31 unsis ni skuld ist usgiman manne ainummehun, 
us nis na alyfed pet we enine mann ofslean, uns nist erloubi zi 
slahanne einingan 194, 3; Joh. 18, 9 ni fragistida ize ainummehun, 
bet ic nanne pera ne forspille, ni forlos ih fon then iouuiht 84, 5; 
Joh. 6, 63 pata leik ni boteih, flesc ne fremad nan Ping, fleisg nist 
biderbi wuuiht 82, ııa; Joh. 9, 33 ni mahtedi taujan ni waiht, ne 
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mihte bes nan ping don, ni mohti tuon thes iouuiht 132, 19; Joh. 
16,23 ni fraihnib waihtais, ge ne biddad me nanes binges, mih iouuihtes 
ni fraget 174,6; Joh. 11, 26 (washun) ni gadaupnih aiw, ne swyli nan, 
(iogiuuelih) ni stirbit ci euuidu 135, 15; Joh. 6, 35 bana galaubjan- 
dan du mis ni hbaurseib hvanhun, ne Pyrst bone nefre be on me 
gelyfd, ni uuirdit w thurstager 82, 7. 

b) Das mit der Negation komponierte Indefinitum: Luk. 7, 28 
maiza praufetus Johanne bamma daupjandin nist, nis nan merra 
wiliga, mera wizago nioman ist 64, 7; Luk. 6, 62 ni manna gatıls 
ist, nan man nis andfenge, nioman ist gifuoglih 51, 4; Joh. 15,13 
manna ni habaid, nafd nan man maran Iyfe, merun therra minna 
nioman habet 168, 2; Joh. 7,4 ni manna auk in analaugnein bva taujıp, 
ne ded nan man nan Ping on diglwn, nioman giuuisso in taugle uuag 
tuot 104, I; Joh. 7, 19 ni ainshun izwara taujib Pata witoh, eower 
nan ne healt ba @, nioman fon iu tuol euua 104, 5; Joh. 9, 4 hanei 
ni manna mag waurkjan, bonne nan man wyrcan ne meg, thanne 
nioman mag wuirkan 132, 3; Joh. 6, 44 ni manna mag giman, ne 
meg nan man cuman, nioman mag queman 82, 9; Matth. 8, 28 swaswe 
ni mahta manna usleiban, bet nan man ne mihte faran, thaz thar nioman 
mohta faran 53, 2; Mark. 5, 4 manna ni mahta ina galtamjan, hine nan 
man gewyldan ne mihte, nioman mohta in gizemen 53, 4; Luk. 5, 39 
ainshun drigkandane fairni ni suns wil jugg, ne drincd nan man 
eald win, nioman trinkenti altan uuin uuili sliumo niuuan 56, 10; 
Joh. 3, 32: nt ainshun nimib, nan man ne underfehd, nioman intphieng 
21, 7; Joh. 10, I8 ni hashun nimid, ne nimd hig nan man, nioman 
nimit 133,.14; Joh. 16, 5 ainshun us izwis ni fraihnıb mik, eower 
nan ne ahsad me, nioman fon wu fraget mih 172, ı; Mark. 2, 2ı ni 
manna plat fanins niujis siujip, nan man ne siwad, nioman blezza 
niuues duoches nauuit 56, 7, vgl. Luk. 5, 36 und 37; Luk. 14, 24 
batei ni ainshun manne jainaize kauseip, bet nan para manna ne 
onbyrigead, thaz nioman thero manno gicorot 125, 11; Luk. 4, 27 ni 
ainshun ize gahrainids was, hyra nan n«s aclensed, nioman iro girei- 
nid uuard 78, 8; Joh. 8, 33 nt mannhun skalkinodedum aiw hvanhun, 
ne beonedon we nanum men n«@fre, niomanne thionotumes io in altere 
131, 13; ni ainshun praufete andanems ist, pet nan wilega nis 
andfenge, thaz nihein uuizago antphengi ist 78, 5; Luk. 4, 26 ni du 
ainarhun bizo insandips was Helias, to bara nanum nes Helias asend, 
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meina ni waihts ist, nis min wuldor naht, thanne min diurida niouuiht 
ist 131, 24; Matth. 27, 19 ni waiht bus jah pamma garaihtin, ne beo be 
nan Ping gemane, niouuiht thir ist inti themo rehten 199, 5; Luk. 3, 13 
ni waiht ufar patei garaid sijai izwis lausjaib, ne do ge naht mare, 
niouuiht mer thanne iu gisezzit si tuot ir 13, 17; Joh. 8, 28 af mis silbin 
tauja ni waiht, ic ne do nan Ping, thaz ih fon mir selbemo niouuiht 
ftuon 131, 11; Matth. 7, 23 batei ni vanhun kunba izwis, pet ic eow 
nefre ne cude, uuanta ih nıu in altere iuuih uuesta 42, 3; Joh. 7, 46 
nı vanhun aiw rodida manna swaswe sa manna, ne spr@c nefre nan man 
swa pis man sprych, nio in altere sprah so man so these man 129, 8. 

3) In beiden Dialekten zwei Negationen: Luk. ı, 61 ni ains- 
hun ist in kunja peinamma, nis nan on Pinre maegde byson naman 
genemned, nioman nist in thinemo cunne 4, ı1; Mark. ıo, ı8 ni lvas- 
hun piupeigs, nis nan man god, neoman nist guot 106, 1; Joh. 6, 65 
batei ni ainshun mag gqiman, bei nan man ne mag cuman, uuanla 
neoman ni mag biquemen 82, ı1a; Joh. 15, 24 poei anbar ainshun 
ni gatawida, be nan oder ni worhte, thiudu nioman ander ni duot 
170, 5; Joh. 7, 27 ni manna wait bvapro ist, nat nan man hwanon 
he bid, thanne ni uueiz nioman uuanan her ist 104, 7; Joh. 13, 28 
hatuh han ainshun ni wissa, nyste nan, thaz ni uuesta nioman 159, 5; 
Matth. 6, 24 ni manna mag twaim fraujam skalkinon, ne mag nan 
man twam hlafordam peowian, nioman ni mag zuuein herron thionon 
37, I; Joh. 10, 29 ni aiw ainshun mag frawilwan, ne mag hit nan 
man niman, nioman ni mag iz noli neman 134, 5; Joh. 14, 6 ainshun 
ni gimid, ne cymb nan, nioman ni cumit 162, 3; Joh. 10, 28 m 
frawilwib hashun, ne nimd hig nan man, ni nimil siu nioman 134, 4; 
Joh. 16, 22 ni ainshun nimip, nan man ne nimd, nioman ni nimit 
174, 6; Joh. 17, ı2 ainshun us im ni fragistnoda, ne forweard hyra 
nan, nioman fon in ni foruuirdit 178, 4; Joh. 7, 30 ni ainshun usla- 
gida ana ina handu, hyra nan hys ne ethran, neoman ni sanla in 
inan sina hant 104, 9; Joh. 8, 15 :k ni stoja ainnohun, ic ne deme 
nanum men, ih ni tuomuw niomannen 131, 4; Luk. 3, 14 ni mann- 
anhun holop ni mannanhun anamahtjaid, ne sleage nanne ne tale ne dod, 
niomannen ni bliuuit noh harm ni tuot 13, 17; Matth. 8, 4 ei mann nı 
gibais, Det bu hyt nenegum men ne secge, thaz thu iz niomanne ni quedes 
46, 4; Mark. 7, 36 ei mann ni geheina, bet hi hit nanum men ne sedon, 
thaz sie niheinagamo ni sagatın 86, 2; Joh. 16, 29 gajukono ni aino- 
hun gibis, ne segst nan bigspell, biuurti nohhein ni quidist 176, I; 
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Joh. 10, 41 patei Johannes gatawida taikne ni ainohun, witodlice ne 
worhte Johannes nan tacn, uuanta Johannes nı teta nohhein zeihan 
134, 11; Joh. 19, 4 patei in imma ni ainohun fairino bigat, pet ic 
ne funde nanne gylt, thaz ih in imo ni fand niheininga sahha 197, 2, 
vgl. Joh. 18, 38; Matth. 27, 14 ni andhof imma wihra ni ainhun 
waurde, he ne andwerde mid nanum worde, ni antlingita imo zi no- 
heiningemo uuorte 198, 5; Matth. Io, 26 ni waiht auk ist gahulip, 
nys soplice nan ping dygle, niouuiht nist bithactes 44, 17; Luk. 10, 19 
waihte ainohun izwis ni gaskabjip, nan Ping eow ne derad, niouuiht 
ni terit iu 67, 5; Joh. 14, 30 in mis ni bigitib waiht, he nefd nan 
hing on me, in mir ni habet niouuiht 165, 7; Joh. 18, 20 Biubjo ni 
rodida waiht, ic ne spec nan ding digelice, in dougli ni sprah ih nio- 
uuiht 187, 2; Joh. 7, 26 wacht du imma ni giband, hig ne cwedah 
nan Ping to him, sie ni quedent imo niouuiht 104, 7; Mark. 14, 60 
niu andhafjis waiht, ne andswarast bu nan hing, niouuiht ni ant- 
uurlis 189, 4, vgl. Matth. 27, 12; Joh. ı5, 5 Datei inuh mik ni 
magup taujan ni waiht, ge ne magon nan Ping don, uuanla uzzan 
mih ni mugut ir niouuiht duon 167, 4; Luk. 5, 5 waiht ni nemum, 
we naht ne gefengon, niouuiht ni gifiengumes 19, 6; Joh. 12, 19 datei 
ni boteip waiht, pet we nan hing ne fremiad, thaz wuir niouuiht ni 
dihemes 137, 3; Joh. 16, 24 ni bedub ni waihtais, ne bade ge nan 
Bing, ni batut ir niouuihtes 175, 2; Luk. 15, 29 ni vanhun anabusn 
beina ufariddja jah mis ni aiw atgaft gaitein, ic n«efre bin bebod 
ne forgymde and ne sealdest pu me nefre an ticcen, neo in altre bin 
bibot ni ubargeng inti neo in altre ni gabi mir zikin 97, 7. 

4) Vereinzelt sind die folgenden Erscheinungen. Es kommt 
gelegentlich vor, daß beide Dialekte nur eine Negation zeigen, 
aber nicht (wie oben unter ı) neben dem Verbum, sondern ver- 
schmolzen mit dem Indefinitum, so Luk. 6, 35 ni waihtais uswe- 
nans, nan Ping banun eft gehihtende, niouuiht zuruuanenti 32, 8. 
Gelegentlich findet sich im Ags. eine Negation, im Ahd. zwei, so 
Luk. 15, 16 munna imma ni gaf, him man ne sealde, nioman imo ni 
gab 97, 2 (wenn so richtig gelesen wird); Luk. 8, 43 ni mahta was 
fram ainomehun galeikinon, ne mihte heah of anegum beon gehwlyd, 
noh fon iro niheinigemo mohta wesan giheilit 60, 3. 

Aus diesen Tatsachen läßt sich, wenn man sie mit dem in 
$S ı3 Ausgeführten zusammenhält, die Entwicklung im West- 
germanischen leicht ablesen. In das Westgermanische waren aus 

3* 
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der Urzeit die zwei Satztypen hbvashun ni wait und ni vashun wait 
überliefert. In dem letzteren wuchs die Negation mit dem Inde- 
finitum zusammen, wie schon im Gotischen bei n: waihts zum 
Teil geschehen ist (vgl. $ 14). War die völlige Verschmelzung er- 
folgt, so konnte der Verbalausdruck unverändert bleiben, z. B. ahd. 
nioman weiz. Die Sprechenden konnten aber, da sie von sehr 
zahlreichen Fällen her gewöhnt waren, Negation und Verbum 
nebeneinander zu sprechen und zu hören, auch das Gefühl haben, 
daß es nicht anginge, in einem Satze, den sie als durch und 
durch negativ empfanden, ein positives Verbum zu gebrauchen. 
So fügten sie denn zum Verbum auch eine Negation, und es ent- 
stand der Typus nioman ni weiz. Es ist wahrscheinlich, daß man 
die gehäufte Negation als nachdrücklich empfunden hat (vgl. 
MourEK, Negation im Mhd. 4, der richtig bemerkt, daß die Ver- 
stärkung nicht die Absicht, sondern ein Erfolg der Häufung ist). 


$ 17. Zusammenfassung. 

Die Frage, weshalb z.B. im Lateinischen zwei Negationen sich 
aufheben, so daß eine Bejahung herauskommt (nemo non videt jeder- 
mann weiß), während das in andern Sprachen nicht der Fall ist 
(z. B. ahd. nioman ni weiz niemand weiß), ist von GEBAUER dahin 
beantwortet worden, daß einigen indogermanischen Völkern (den 
Slaven, Litauern, Germanen) der Unterschied zwischen qualitativer 
und quantitativer Negation aufgegangen sei. Durch das n: neben 
weiz werde das Quale der Aussage verneint, durch das ni in nioman 
das Quantum, die beiden Negationen aber heben sich nicht auf, 
weil sich der Umfang der Kreise, auf die sie sich beziehen, nicht 
deckt. MourEk hat diesen Gedanken aufgenommen und ihn für das 
Germanische im einzelnen durchgeführt, wobei er feststellte, daß die 
Erscheinungen, die uns im Mittelhochdeutschen entgegentreten, in 
den älteren Stadien des Germanischen zwar auch vorhanden seien, 
aber doch nur ‘rudimentär’, und daß das Nordische, wie in andern 
Dingen, so auch in bezug auf die Negation vielfach seine eigenen 
Wege gegangen sei. Es schien mir der Mühe wert, dem hiermit 
aufgestellten historischen Problem im einzelnen nachzugehen, und 
dabei womöglich zu ermitteln, wie Menschen, die natürlich von 
qualitativ, quantitativ und ähnlichen Begriffen keine Ahnung hatten, 
dazu kommen konnten, in demselben Satze sowohl dem Verbum 
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als dem Indefinitum eine Negation beizugesellen. Dabei mußte 
die letztere Erscheinung in besonderem Grade die Aufmerksamkeit 
auf sich ziehen, und es mußte sich also zunächst um eine Analyse 
der Wörter handeln, welche niemand, nichts, nie, nirgends usw. 
bedeuten. Um für diese Analyse einen geschichtlichen Hintergrund 
zu gewinnen, habe ich $ ı zunächst die Erscheinungen des Alt- 
indischen vorgeführt. Dort kann das Wort für ‘keiner’ durch eine 
Zusammensetzung der Negation mit dem indefiniten Pronomen ge- 
bildet werden (ndäkis, mäkis), was uns aber hier nicht näher angeht, 
da im Germanischen das Gleiche nicht vorhanden ist. Sodann 
liegt ein Komplex vor, der aus der Negation, dem Pronomen und 
der Partikel cand besteht: nd kas cand eigentlich “auch nicht ein- 
mal irgend einer’ also ein ‘keiner’, bei dem der Kontrast gegen 
das mögliche “einer” ganz besonders betont ist. Dieses cand ist, 
wie ich $ 2 gezeigt habe, wohl aus ca und nd entstanden, und 
dürfte zunächst “auch nicht’ bedeutet haben. Seine ursprüngliche 
Stellung war wahrscheinlich die im Anhang eines negativen Satzes 
("niemand ist so gütig wie du, selbst der Vater nicht‘), dann 
wurde es auch in den negativen Satz übernommen ("selbst ein 
Vater nicht ist [nicht] so gütig wie du’). Damit hatte dieser Satz 
zwei Negationen. Da aber die Sprechenden an Sätze mit einer 
Negation gewöhnt waren, deuteten sie das cand in "selbst, auch’ 
um. Es ist anzunehmen, daß diese Umdeutung schon in indo- 
germanischer Zeit erfolgt sei. So wurde also in das Germanische 
ein Komplex vererbt, welcher im Altindischen nd kd$ cand, im 
Gotischen ni vashun lautet und ‘nicht einmal irgend einer, keiner’ 
bedeutet. Mit diesem Komplex und den dazu gehörigen anderen 
hatte sich meine Untersuchung zunächst zu beschäftigen. Nachdem 
zuvor in $ 3 einige Betrachtungen psychologischer Art über nicht’ 
und ‘keiner’ angestellt worden sind, sodann darauf hingewiesen 
ist, daß dem gotischen -hun das nordische -gen entspricht, und in 
& 4 diejenigen Komplexe behandelt worden sind, in welchen nicht 
ein Indefinitum, sondern ein Wort anderer Art erscheint, z. B. got. 
ni leilohun, wendet sie sich den altertümlichsten Komplexen zu, 
nämlich ni hvashun und was dazu gehört ($ 5). Dabei tritt nun 
sogleich eine Tatsache hervor, die auf dem ganzen Gebiete zu be- 
obachten ist, die Tatsache nämlich, daß im Nordischen die Negation 
ni verschwindet, wobei aber dem Rest des Komplexes die negative 
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Bedeutung erhalten bleibt. So bedeutet z. B. aisl. hvärge, was got. 
ni Wabarhun sein würde, ‘keiner von beiden’. Es folgen nun die 
anderen Komplexe, in welchen Indefinita (wenn auch nicht in- 
definite Pronomina) enthalten sind, nämlich ains und manna. Es 
entsprechen sich got. ni ainshun, aisl. enge ($ 6), got. ni mannahun, 
aisl. mange ($ 7). Neben den Komplexen mit -hun gibt es nun 
auch solche ohne -hun, nämlich got. ni manna ($ 8), got. ni waiht(s), 
aisl. vetr ($ 9), got. ni aiw, aisl. -a hinter dem Verbum ($ 10). 
Die Bedeutung derselben war von der Bedeutung der Komplexe 
mit -hun von anfang an etwas verschieden, und ich glaube $ ı2 
gezeigt zu haben, daß sich dieser Unterschied im Gotischen ge- 
legentlich noch beobachten läßt, im allgemeinen aber hat er sich 
im Laufe der Zeit verwischt. Mit den angeführten Entsprechungen 
dürfte die Zahl der urgermanischen Komplexe auf dem Gebiete von 
-hun (-gen) erschöpft sein. Was außerdem noch im Nordischen 
vorhanden ist, nämlich aisl. eige, @vage, aldrege, vetke (dieses aus 
veei-ge, nicht vetr-ge), scheint im Nordischen dazu gekommen zu 
sein (vgl. $ ır und wegen @vage $ ı0). Die Mannigfaltigkeit von 
Ausdrücken, die im Gotischen auftritt, zeigt sich im West- 
germanischen stark zusammengeschrumpft, wie in $ ı3 auseinander- 
gesetzt wird. In den folgenden Paragraphen 1ı4—ı6 wird das 
Hauptproblem, die mehrfache Negation in einem Satze, behandelt. 
Der gotische Übersetzer hat die im griechischen Texte vorliegende 
Möglichkeit, zwei Negationen anzubringen, oft versäumt (vgl. $ ı2), 
so daß man sieht, daß ihm diese Ausdrucksweise nicht geläufig 
war. Wo er sie doch anwendet, z. B. ın Sätzen wie n: waiht ni 
andhof “er antwortete nichts’, handelt es sich fast durchaus um 
ni waiht, was zu einer Einheit zu verschmelzen auf dem Wege 
war. Man sieht also schon hier, daß die Verschmelzung der Ne- 
gation mit dem Indefinitum und die Doppelsetzung der Negation 
zusammenhängen. Im Nordischen zeigt sich nichts, was für das 
Verständnis des Problems von Wichtigkeit wäre. Das eigentliche 
Gebiet der Doppelnegation ist das Westgermanische. Dort findet 
sich zwar noch z.B. im Angelsächsischen bis in die Zeit der 
Evangelienübersetzung gelegentlich dieselbe Ausdrucksweise wie im 
Gotischen, so daß dem got. ns fralailot ainohun ize mih sis afargaggan 
Mark. 5, 37 ags. ne let him «enigne fyligean entspricht, aber immer 
mehr nimmt im Laufe der Zeit in allen Dialekten die Zusammen- 
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setzung der Negation mit dem Indefinitum zu, so daß also z. B. dem 
got. ni manna in zwei Worten im Ahd. nioman entspricht. Nach- 
dem die Verschmelzung vollzogen ist, kann die sonstige Satzgestalt 
noch dieselbe bleiben wie vorher, so daß einem got. ni manna wait 
das ahd. nioman weiz gegenübersteht. Es kann aber auch, weil die 
Negation in nioman sozusagen gebunden ist, auch bei dem Verbum 
eine ausdrückliche Negation gesetzt werden, und so der Typus ent- 
stehen nioman ni weiz, der im Gotischen noch nicht vorhanden war. 

Hiermit ist denn auch dargelegt, was ich über die Unter- 
scheidung zwischen qualitativer und quantitativer Negation denke. 
Für die historische Auffassung ist diese nicht vorhanden. Es gab 
nur eine Negation des Aussagesatzes, die gewöhnlich bei dem 
Verbum stand. Sie konnte aber auch zu einem Indefinitum ge- 
zogen werden. Wenn dieses geschehen war, konnte zu dem Ver- 
bum die gleiche Negation auch noch gesetzt werden. Diejenigen, 
welche das zuerst taten, handelten unter dem Drucke der beschrie- 
benen Motive. Diejenigen, welche den Typus von der älteren 
Generation empfingen, hatten wahrscheinlich den Eindruck einer 
besonders kräftigen Verneinung. Einen anderen Standpunkt kann 
der Interpret einnehmen. Er kann sagen: wir mit unserem aus- 
gebildeteren Verstande finden in nioman ni weiz zwei Negationen 
verschiedener Art. Das Bewußtsein dieses Unterschiedes mag bei 
der Schaffung der Ausdrucksweise nicht mitgewirkt haben, aber 
es ist doch möglich, daß die Denkenden in einer gewissen Sprach- 
periode etwas unserer Unterscheidung Ähnliches empfanden. 

Es dürfte sich empfehlen, zum Schluß noch das über die 
nordischen Negationen Gesagte zusammenzufassen. In das Nor- 
dische wurden die einfachen Negationen ni: und nih überliefert. 
Die letztere, welche lautgesetzlich zu n@ wurde, ist in dieser Form 
nicht bloß in disjunktiver Verwendung, sondern auch als starke 
Negation des einfachen Satzes (wie auch got. nih) erhalten. Sie 
ist auch gelegentlich in solchen negativen Komplexen gebraucht 
worden, in welchen im Gotischen regelmäßig ni auftritt ($ ı5). 
So findet sich z. B. n@ geyja “belle nicht an’, was mit dem gotischen 
Komplex ni — Verbalform — aiw völlig übereinstimmt. N? dagegen 
ist weggefallen (es ist auch in nei# schwerlich mehr anzuerkennen, 
vgl. GERING im Wb.), doch ist der negative Sinn auch nach dem Weg- 
fall dem Komplex verblieben. So entspricht z. B. dem got. ni let 
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aiw das aisl. lät-a, dem got. ni ainshun das aisl. enge, dem got. ni 
mannahun das aisl. mange, dem got. ni waiht das aisl. vetr usw. Ich 
denke, daß der Wegfall des »2 sich durch die im Nordischen ein- 
getretene sehr erhebliche Tonverstärkung der Stammsilbe der Wörter 
erklärt, also ebenso wie der Wegfall von Präpositionen in dem aus 
einer Präposition und einer Verbalform bestehenden Komplex auf- 
gefaßt werden muß.‘) An einen Wegfall aus “syntaktischen Gründen’ 
(franz. pas aus ne-pas) möchte ich darum nicht glauben, weil die Er- 
. haltung von ne neben dem Wegfall von x: auf lautliche Gründe deutet. 
Als Fortsetzer urgermanischer Komplexe sind im Nordischen 
anzusehen aisl. hvärge aschw. hvarghi “keiner von beiden’ ($ 5, 3), 
aisl. hverge aschw. hvarghi hvarghin (8 5, 4) “nirgend’, aisl. enge 
aschw. @engin ‘keiner’ ($ 6), aisl. mange keiner’, neben dem wahr- 
scheinlich ein entsprechendes aschw. Wort einst: vorhanden war ($ 7). 
Nachdem in den besprochenen Komplexen die Negation weg- 
gefallen war, heftete sich das negative Gefühl an die Anhängesilbe, 
und diese wurde an gewisse Formen angehängt, um ihren negativen 
Sinn deutlicher zu machen ($ ı1). So entstand wahrscheinlich schon 
in gemeinnordischer Zeit aisl. eöge aschw. eigh egh igh, aisl. aldrege 
aschw. aldrighi. Dagegen ist vetke, wie überhaupt das dem got. ni 
waiht(s) entsprechende Wort für ‘nichts’ nur im Aisl. vorhanden. 
Es fragt sich weiter, was aus den Komplexen geworden ist, 
welche im Gotischen ni manna, ni waiht(s), ni aiw lauten. Ni 
manna war nach Wegfall der Negation nicht mehr brauchbar ($ 8). 
Ni waiht(s) lautet im Altisländischen vetr (8 9). Im Altschwedischen 
ist es nicht vorhanden. Es wird der Konkurrenz der anderen Aus- 
drücke für 'nichts’, die man bei NoREEN Altschwed. Gr. 8 523 findet, 
gewichen sein. Ni aiw ist -a nach einer Verbalform, dazu wohl auch 
in @va (trotz Busse bei Gering Wb. Nachtr.). Es ist merkwürdig, 
daß dieses -a sich nur im Westnordischen findet. Ob es einst auch 
im Östnordischen vorhanden war, dort aber durch die synonymen 
eigh und ekke verdrängt wurde, wage ich nicht zu entscheiden. 
Es bleibt noch -at übrig, das auf ainata zurückgeführt wird. 
Vielleicht ist es doch aus waiht zu deuten ($ ı5). Hinsichtlich seines 
Vorkommens allein im Westnordischen gilt das über -a Gesagte. 
ı) Der Wegfall der schwachen Präpositionen wie bi- füllt offenbar in die 


gemein-nordische Zeit. Das häufige Auftreten von be im Altschwedischen z.B. befala, 
‘empfehlen’ dürfte auf deutschen Einfluß zurückgehen. 


Zweites Kapitel. Nih und Verwandtes. 


Einleitung. 


Die germanische Partikel nch besteht aus dem idg. *ne und 
*ge, es scheint aber, daß die Zusammensetzung nicht aus der indo- 
germanischen Zeit stammt, da sie im älteren Sanskrit nicht vor- 
handen ist. Dort werden negierte Satzteile oder Sätze einfach 
aneinander gereiht, z. B. im Rigveda näsmai vidyun nd tanyatıh 
si$edha nd yam miham dkirad dhrädiunim ca nicht half ihm der 
Blitz, nicht der Donner, nicht der Nebel und Hagel, den er hin- 
schüttete ı, 32, 13; nahl te ksatrdm nd saho nd manyium vayas 
canami paldyanta äpuh nemäa äpo amimisdm cärantir, nd ye välasya 
pramindnty dbhvam denn nicht erreichen deine Herrschaft, nicht 
die Gewalt, nicht den Grimm selbst die fliegenden Vögel, nicht 
die ruhelos rinnenden Wasser, nicht diejenigen, welche die Ur- 
gewalt des Windes übertreffen ı, 24, 6; nd methete nd tasthatuh 
sumeke nicht stoßen zusammen, nicht stehen still die beiden 
segensreichen I, 113, 3; nd vä u eldn mriyase nd risyasi, devan id 
esi pathibhih sugebhih nicht stirbst du hier, nicht leidest du Schaden, 
zu den Göttern vielmehr gehst du auf gut gangbaren Pfaden ı, 
162, 21. Manchmal wird in Sätzen, wie die oben angeführten, 
das erste Verbum betont, als Zeichen, daß die Rede noch nicht 
abgeschlossen, vielmehr noch etwas zu erwarten ist (s. Altind. 
Synt. 41), so närbhäd iSate nd maho vibhäti nicht vor kleinem 
flieht die strahlende, nicht vor großem I, 124, 6; sanäd evä täva 
räyo gäbhastau nd köiyante nöpa dasyantı von Alters her schwinden 
die Reichtümer in deiner Hand nicht und gehen nicht aus ı, 62, 12. 
Gelegentlich finden sich an der zweiten Stelle Partikeln, die auf 
die erste hinzuweisen scheinen, so % in nd nündm dsti no (nd u) 
$vdh nicht ist heute vorhanden und auch nicht morgen 1, 170, 1; 
püsndS cakram nd risyati, nd kös6 "va padyate nö asya vyathate 
pavih des Puschan Wagen leidet nicht Schaden, sein Korb fallt 
nicht herab, und auch seine Radschiene schwankt nicht 6, 54, 3. 
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Ein geläufiger Typus hat sich aber nicht ausgebildet, und das- 
selbe gilt von ufa. 

Ist danach die Zusammensetzung nicht indogermanisch, so 
kann sie doch immerhin älter sein als das Germanische, da dem 
germanischen nih das lat. nec (neque), osk. nep nach Laut und 
Bedeutung durchaus entspricht. 

Was das Verhältnis der germanischen Dialekte unterein- 
ander betrifft, so entsprechen dem got. nih lautlich aisl. ne (vgl. 
NOREEN, Aisl. Gramm. $ 106, 3 und sä ‘er sah gleich got. sahv), ahd. 
nih in nih)hein niheinig, ferner as. ahd. noh, wobei wir annehmen, 
daß das o zu dem i in einem sogenannten Ablautsverhältnis stehe. 
Neben as. roh findet sich das gleichbedeutende nec, dessen c ich 
freilich mit dem h nicht zu vereinigen vermag. Gewöhnlich aber 
erscheint im As.: nicht nokh oder nec, sondern ne, und dieses ist 
die einzige Form des Ags. Es ist klar, daß ne nicht aus noh ent- 
standen sein kann, sondern an seine Stelle getreten ist. Ich werde 
unten $ 2ı zeigen, daß es zwei Möglichkeiten gibt, diesen Ersatz 
zu erklären, indem man entweder ne mit der einfachen Negation 
ni für identisch hält, oder es auf das idg. nei zurückführt. An 
dieser Stelle sei nur bemerkt, daß ich das in syntaktischer Hin- 
sicht mit noh gleichbedeutende ne des As. und Ags. im Folgenden 
durch ne bezeichnen will, ohne übrigens damit über die Aussprache 
des e etwas aussagen zu wollen. 

Die Einteilung der Darstellung ergibt sich aus den Gebrauchs- 
kreisen des idg. *ge, welches, wie ich (Vgl. Synt. 2, 5ııfl.) gezeigt 
habe, entweder hervorhebend oder verbindend ist. Doch ist eine 
strenge Scheidung nicht immer möglich. 


I. nih "auch nicht, selbst nicht, nicht’. 


8 ı. nih "auch nicht’. 


In einigen Stellen wird der Anschluß an etwas Vorhergehendes 
vielleicht empfunden worden sein, so in swe sa weinatains ni mag 
akran bairan af sis silbin niba ist ana weinatriwa, swah nih jus niba 
in mis sijub ads 00 dbvarcı, odrmg oVdk Dusig Joh. 15, 4. Im 
Ahd. ist in dieser Stelle das lat. nec nicht durch die der Form 
nach entsprechende Partikel wiedergegeben, denn es heißt so ir, 
nibi ir in mir uuonet Tat. 167, 3. Der Anschluß wird auch emp- 
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funden sein in jabai usstass daubaim nist nıh Xristus urrais el d& 
dvdoraoıg verg@v 05x Eorıv, obdE Xgıctög Eyiyegraw 1. Kor. 15, 13. 
Ebenso in andhafjandans gebun du Jesua: ni witum, jah andhafjands 
Jesus gab du im: nih ik izwis gqiba ot Eyo Acya duiv Mark. 11, 33. 
In diesem Falle entspricht ags. ne ic eow ne secge. Im ahd. Tatian 
ist diese Stelle nicht vorhanden, es läßt sich aber Joh. 8, ıı 
nemo te condemnavit? quae dixit: nemo, domine. Dixit autem Jhesus: 
nec ego te condemnabo vergleichen, was 120, 7 übersetzt ist nioman 
ni forduomta thih? Tho quad siu: nioman, truhtin. Tho quad ther 
heilant: noh ih thih fortuomu. lbenso bei Otfrid firmonet thih hiar 
nu iaman? niaman, quad si, druhtin; noh ih, quad er, firmonen thih 
3, 17, 57. Und im Heliand: ne :k thi geth ni deriu neouuiht M. 
3892, vgl. auch ags. ne ic the ne fordeme. Immerhin handelt es 
sich auch im Otfrid und Heliand um Übersetzungen, und es fragt 
sich also, ob eine originale westgermanische Ausdrucksweise vor- 
liegt. Kein Anschluß an Vorhergehendes wird empfunden in hate 
nih Saulaumon gawasida sik obdE ZoAou@v zegıeßaiero Matth. 6, 29, 
ags. und ahd. kein nih, ags. bet furdon Salomon nes oferwrigen, 
ahd. thaz S. ni uuas so bithekkit 38, 4. Dazu noch akei nih Teitus 
baidips was &AX obdEt Gal. 2, 3; akei nih mis silbin ussokja &AA obdE 
&uavröv Avaxgivo 1. Kor. 4, 3. 


$ 2. nih im negativen Satze. 


Eine Gruppe für sich bilden die Fälle, in denen nih "selbst 
nicht” innerhalb des negativen Satzes steht (vgl. MourEK, Zur 
Negation im Altgermanischen 59), so swaswe juban ni gamostedun 
nih at daura &60Te unxerı ywgeiv und: ra wgög vıv dübgav Mark. 2, 2; 
ni wilda nih augona seina ushafjan oda Ndelev obd} Tovg dpdarluovs 
&xügeı Luk. 18, 13. Im ags. nolde furdon his eagan ahebban up, 
ahd. mit noh, das dem lat. nec nachgemacht sein könnte: mi 
uuolta noh ougun zi himile heuan 118, 3. Nicht und:, sondern unre 
findet sich in swaswe ni mahtedun nih hlaif matjan Sorte un dUvaodaı 
edrovg unte üorov gayeiv Mark. 3, 20. Dazu noch Joh. 5, 22 und 
8,.42, die sogleich bei nih ban ($ 4) zu erwähnen sind. Der ur- 
sprüngliche Typus dieser Sätze wird Mark. 2, 2 vorliegen, wo das 
mit nih beginnende Satzstück nicht eingefügt, sondern angefügt 
ist. Es mag also in nsh ursprünglich ein Ausdruck des Anschlusses 
mitgefühlt worden sein. 
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$ 3. nih als einfache Negation. | 

Daß nih auch als einfache Negation empfunden werden Konnte, 
zeigt sich darin, daß manchmal die Überlieferung zwischen ni und 
nih schwankt, z. B. 2 Kor. ı, 19; ı2, 2; Gal. 2, 5, sodann darin, 
daß es auch das einfache od wiedergeben kann. 

Dahin gehören nih ahjaib u) vouionte Matth. 10, 34 (ags. ne, 
ahd. ni); akei nih skama mik &AN obx elöyüvoua 2. Tim. 1, 12; 
unte alstaıg us himina, nih pei taujau wiljan meinana oüy iva zo 
Joh. 6, 38 (ags. ne, ahd. nalles); nih dwala gatawida gub handugein 
his fairwaus? oöyi 1.Kor. ı, 20; endlich für odde: nih bata gamelido 
ussuggwub obdt &veyvore Mark. 12, Io (ags. ne); Eph. 5, 3. 

Diesem got. nih entspricht aisl. ne ‘nicht’, z.B. ne ek flyg "ich 
fliege nicht’ FM. 4; at bu ne komr örom hollom fra du kommst nicht 
heraus aus unseren Hallen Vm. 7; sorg etr hjarta, ef bu segja ne 
nüer einhverjom allan hug die Sorge frißt das Herz, wenn du nicht 
einem den ganzen Sinn sagen kannst Höv. 120. 

Es ergibt sich also, daß das dem lateinischen nec “auch nicht, 
selbst nicht, nicht” entsprechende germanische n:h nur im Gotischen 
erhalten ist. Im Nordischen ist es allerdings lautlich vertreten, 
der Bedeutung nach aber von dem dort verlorenen »: nicht zu 
unterscheiden. Das westgermanische noh kommt gelegentlich so 
vor, aber der Verdacht liegt nahe, daß eine Nachahmung des 
Lateinischen vorliege. 


8 4. Gotisch nih-ban. 

Nicht selten ist got. nih-pan. Die Verbindung ist nicht ge- 
mein-germanisch, wie die folgende Übersicht der vergleichbaren 
Stellen zeigt. Wir übersetzen “denn nicht” in Matth. 9, ı3 nip- 
han gam lahon uswaurhtans ak frawaurhtans (oö yao), ags. soblice ne 
com ic..ac ahd. ni quam zi thiu..ouh 56,4; Joh. 12,47 nih han 
gam ei stojau ak (ob yap), ags. ne com ic middaneard to demanne 
ac, ahd. ni quam ih zi thiu..oh 143, 4; Joh. 16, 13 nih han rodeip 
af sis silbin ak (ob yap), ags. ne sprycd he of him sylfan ac, ahd. 
ni sprihhit her..oh 173, 2; Joh. 8,42 nih han auk fram mis silbin 
ni gam') (obdt yap), ags. ne com ic na fram me sylfon ac, ahd. noh 
ih fon mir selbemo ni quam oh 131,18; Joh. 5, 22 nih han altta ni 


ı) Über die doppelte Negation s. $ 23. 
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stojip ainohun ak (ob6R yap) ags. ne se feder ne demd nanum menn ac; 
Joh. 11, 30 nib-ban nauhbanuh gam Jesus in weihsa ak (odaw de), 
ags. ba gyt ne com se h@lend ac, ahd. noh thanne ni qam ther hei- 
lant oh 135, ı8. Ein Gegensatz liegt vor in Joh. 7,13 nih Pan 
ainshun swebauh balhaba rodida (obdels uEvro.) ags. peah-hwehere ne 
spec, ahd. nioman thoh sprah 104, 3. Durch ‘und nicht’, also so, 
daß der fortführende Sinn hervortritt, übersetzen wir in Luk. 20, 40 
nib-ban banaseihs gadaurstedun fraihnan ina ni waihtais (obxerı dE), 
ags. and hig hine leng ne dorston anig ping ahsian, Matth. 9, 17 
nib-ban giutand wein niujata .. ak (obde), ags. ne hig ne dod; Luk. 9, 3 
nih ban tweihnos paidos haban (unre), ags. ne ge nabbon (so zu lesen), 
ahd. noh 44,6. Dazu einige Stellen aus den Briefen und Sk. 7, 16 
nih han ana baim hlaibam ainaim seinaizos mahtais filusna ustaiknida, 
ak jah in baim fiskam “denn nicht an den Broden allein zeigte er 
die Fülle seiner Macht, sondern auch an den Fischen’. Wie man 
sieht, ist nih in der Verbindung nih-ban bald starke Negation, bald 
“und nicht’. 


ll. Das adjunktive »z% (‘und nicht’). 


1. Durch nıh wird ein Satzstück oder mehrere Satzstücke 
einem negativen Satze angefügt. 


Ich will im folgenden zu den ‘Satzstücken’ zwar die Formen 
des verbum infinitum rechnen, die des verbum finitum aber als 
eigene Sätze ansehen, also unter 2. behandeln. 


8 5. Gotisch. 

Gewöhnlich wird durch ni—nih das griechische 05 —ovde 
(un—unde) übersetzt. Belege sind: nist Judaius nih Kreks obx 
£vı "Iovdatog obdt "Eiinmv Gal. 3, 28; nist siponeis ufar laisarja 
nıh skalks ufar fraujin seinamma obx Eorıw ueßnıng ürto rov dıdd- 
Gralov obdE dodlog Valo rov abgıov alrodv Matth. 10, 24; nist 
skalks maiza fraujin seinamma nih apaustaulus maiza bamma sandjandin 
sik o0x Eorıv dodiog ueitov Tod xvglov aurod oVdE dnboroAog ueiLov 
rov nEunbavrog adrov Joh. 13, 16; bater Jesus nist jainar nih siponjos 
is Orı ’Insoüg obx LZorıv &uel obdE oi uadnrei abrov Joh. 6, 24; mi 
mag bagms piuheigs akrana ubila gataujan nih baygms ubils akrana 
biupeiga gataujan ob dbvaraı dEvdgov ayadov xagroVg KovngoVg RoLeiv 
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oVdE dEvdgov GangbV xagnovg xalodbe #oıeiv Matth. 7, 18; ni auk ist 
analaugn patei swikunp ni wairbai nih fulgin hatei ni gakunnaidau 
05 ydg Eorıv aguntov 6 00 Yavegbv yerjosraı OoddE dnöxgvpov 6 0v 
yvoc9noeraı Luk. 8, ı7 (vgl. Mark. 4, 22 unter nih— nik). Ebenso in 
der Skeireins nz ibna nih galeiks unsarai garaihtein nicht entsprechend 
und nicht gleich unserer Gerechtigkeit 1,4; akei ni be haldis air- 
beins nih us airpai rodjands aber darum doch nicht irdisch und 
nicht von der Erde aus redend 4, 22; unte ni ufkunbedun attan nih 
mik drtı oüx Lyvaoav bv narega ovdE due Joh. 16, 3; ni kunnandans 
mela nih maht gudis un eldöres rag yoayag und: nv dbvauıy Tod 
®eov Mark. 12, 24; ni maurnaih saiwalai izwarai nih leika igwaramma 
un uegiuväre Th Yuyd Vuov und To G@uerı du@v Matth. 6, 25; mi 
af mannam nih hairh mannan o'x ar’ avdgmruv obdE di drdonrov 
Gal. ı, ı; 2 galaisjan ginon ni uslaubja nih fraujinon dıdaorev dt 
yvvanzı ovx Erırgenoa vVdE avderreiv 1. Tim. 2, 12. 

Es kann aber auch im griechischen Texte etwas anderes 
stehen als or—orde, nämlich 

a) die wiederholte einfache Negation. So heißt Luk. 10,4 
un Baorasere BaAdavrıov un aioav undE vVrodnuera, got. ni bairaih 
pugg nih matibalg nıh gaskohi, es weicht also das erste nih ab. 
Auch ı. Tim. 3, 6 un veöpurov nih niujasatidana gehört hierher, da 
vorher immer ni steht. Etwas anders ı. Tim. 3, 8 diexövovg WoeV- 
TOg GEuvVoVg un dıAöyovg un olra HOAAG RE00EYUrTag UN al6YEO- 
xsgdeis Jah swa diakaununs gariudans nih faihufrikans ni weina filu 
haftjandans nih aglaitgastaldans, wo je zwei Epitheta zu einem Paar 
verbunden zu sein scheinen (das erste Paar bestünde dabei aus 
einem positiven Adjektivum und einem mit nih). 

b) obre—odre, es ist also im Gotischen statt der Korresponsion 
dıe Anfügung gewählt worden. So ni mik kunnup nih attan mei- 
nana odre Eu oidare odre Tov nerega uov Joh. 8, 19; nıh swaran 
allıs, ni bi himina unte stols ist gudis, nih bi airhai unte fotubaurd 
ist fotiwe is un öudcaı ÖAmg, unjre—unre Matth. 5, 35. Ähnlich 
Röm. 8, 38, 39. 

Wie in der Überschrift erwähnt worden ist, können auch 
mehrere Satzstücke durch wiederholte nih angefügt werden. Ein 
Beispiel ist nö haitais frijonds peinans nih bropruns beinans nih nih- 
jans beinans nih garaznans gabeigans un Yavsı Tobg Yilovg 6ov undE 
ToVg AdEApods Gov undE Tobg Gvyyeveig 60V undE yeirovag nAovolovg 
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Luk. 14, ı2.. An sich könnten mehrere nih ja auch korresponsiv 
aufgefaßt werden, aber das Griechische spricht für die Auffassung 
“und nicht, und auch nicht’. 


8 6. Altisländisch. 


Einige Belege sind: jorp fansk eva ne uphimenn Erde fand sich 
nicht, noch Himmel Vsp. 3; säkak bruper bita breibara ne enn meira 
mjob mey of drekka nicht sah ich Bräute kräftiger essen, noch ein 
Mädchen mehr Met trinken prk. 25; mey hann ne greter ne mans kono 
ein Mädchen kränkt er nicht, noch eines Mannes Weib Ls. 37; skua 
ok bröka skammesk enge mapr ne hests en heldr der Schuhe und 
Hosen schäme sich kein Mann und des Hengstes erst recht nicht 
Hov. 61; segeba meyjom ne salpjobom, manne engom at it mik fyndep 
sagt nicht den Mägden noch den Saaldienern, keinem Manne, daß 
ihr mich besuchtet Vkv. 22; viljak eige meb vere ganga ne Bryn- 
hildar bröbor eiga ich will nicht zu einem Manne gehen, noch den 
Bruder der B. haben Gpr.]l, 28; mäkak glaume bella ne vigrisnom 
väner telja ich kann nicht Fröhlichkeit äußern noch einem Helden 
Hoffnungen machen 30. Gelegentlich tritt an die Stelle des ersten 
negativen Satzes ein Fragesatz mit negativem Sinne: hvat’s hai 
alfa ne äsa suna ne vissa vana was ist das für einer von den 
Alfen (d.h. das ist keiner von den Alfen), noch von den Söhnen 
der Asen noch von den weisen Vanen Skm. 17; hvat mege fetr 
fete veita ne holdgroen hond annarre was kann der Fuß dem Fuße 
leisten, noch die Hand, die doch angewachsen ist, der andern? 
Hm. 13. | 

Abweichend vom Gotischen kann der erste Satz auch positiv 
sein: einn vita ne annarr skal einer soll es wissen, aber nicht ein 
anderer Ho9v. 63; unna einom ne ymisom ich liebte einen, aber nicht 
verschiedene Sg. 40. Doch kann man auch n£ als einfaches "nicht’ 
fassen und Asyndese annehmen. 


& 7. Althochdeutsch. 


In den vergleichbaren Stellen des Tatian entspricht noh, z. B, 
Joh. 6, 24 pbatei Jesus nist jainar nih siponjos is, thas ther heilant 
thar ni uuas noh sine iungiron 82,3, vgl. 38,1; 41,4. Es folgen 
einige Belege aus Otfrid, zu denen zu bemerken ist, daB öfter 
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ouh auf noh folgt. Kuning nist in worolti noh keisor untar manne 
kein König ist in der Welt noch Kaiser unter den Menschen 1, 
5, 48; thes nist zala noh ouh rim davon gibt es nicht Zahl noch 
Rechnung 3, 14, I; nu thu ther heilant ni bist noh thero manno ouh 
thanne in thero ambaht iz gigange nun du der Heiland nicht bist 
noch einer von den Männern, zu deren Amt es gehört ı, 27, 45; 
wir ni eigun huses wiht noh wiht selidono wir haben nichts von Haus 
noch Wohnung 4, 97; giduan ni mahtu in wara thih minniron noh 
mera du kannst dich in Wahrheit weder kleiner noch größer 
machen 2, 22, 23; nist iu, quad er, noh manne thaz zi wizanne nicht 
ist für euch, sagte er, noch für die Menschen das zu wissen 5, 
17, 5; ni quamun sie fon bluate noh fon fleislichemo muate nicht 
kamen sie von Blute noch von fleischlichem Sinne 2, 2, 29; ni 
mag man thaz irdrahton noh mannes muat irahton nicht kann der 
Mensch das begreifen noch des Menschen Geist das verstehen 5, 
22, 9; ni moht er nan biruaren noh wergin ouh gifuaren nicht konnte 
er ihn berühren noch auch irgendwohin führen 2, 4, 107; ni sahun 
sie nan sizen untar scualarin noh kliban themo manne sie sahen ihn 
nicht sitzen unter den Schülern noch dem Manne anhängen 3, 16, 
9; ni will ih sines bluates scolo sin noh ouh therero dato plegan bora- 
drato ich will nicht an seinem Blute schuld sein noch mich auf 
diese Dinge allzusehr einlassen 4, 24, 28. 

Gelegentlich ist der erste Satz positiv: joh er sih druhtine 
ebonoti in werkon io gilichan noh wergin missilichan daß er sich dem 
Herren ebenbürtig zeigte, als einen in Werken immer an 
und nicht irgendwie verschiedenen 3,5, 13. 

Widerholte noh finden sich z. B. im Wess. Gebet in dat ero 
ni uuas noh (und auch nicht) ufhimil noh poum noh pereg ni uuas 
(vgl. aisl. vasa sandr ne ser ne svalar unner \sp. 3). Die Er- 
scheinung ist überhaupt häufig und soll im folgenden nicht weiter 
hervorgehoben werden. 


8 8. Altsächsisch. 


Es finden sich, wie oben bemerkt, noch einigemal noh oder 
nec, gewöhnlich aber ist dafür ne (ni) eingetreten. Belege aus dem 
Heliand sind: so duot eft manno so huilic so theson minon ni uuil 
leron. horean nec thero lestian uuiht so tut seinerseits jeder Mann, 
der auf meine Lehren nicht hören, noch von ihnen etwas aus- 
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führen will 1815 (M. nicht nec, sondern ne); ni uuarth sconera 
giburd ni (M. ne) so muri mid mannum nicht entstand eine schönere 
Geburt, noch so berühmt unter den Menschen 279; ne (M. ni) biun 
ik thieses rikies hinan Judeo liudio, ne (M. ni) gaduling thin nicht 
bin ich aus diesem Reiche von hier, von den Judenleuten, noch 
dein Landsmann 5211; that iro enig ni habda so grimmean sebon ne 
(M. ni) so uurethan wuuilleon daß niemand von ihnen so grimmigen 
Sinn noch so bösen Willen hatte 2687; .ne uuolda them thiodcuninge 
Erodese ne is erlon antsuar gebun wuordo nigenon er wollte nicht 
dem Volkskönige Herodes noch seinen Edlen Antwort geben mit 
irgend einem Worte 5280. Thar im uuind ni mag ne uuag ne 
uuateres strom uuiht getiunean da kann ihm nicht Wind noch Woge 
noch des Wassers Strom etwas schaden 1809. In bezug auf zwei 
Stellen kann man zweifelhaft sein, ob sie hierher oder unter $ 16 
zu stellen sind: ne latat iu silubar ni (M. nec) gold uuihti thes uuirthi 
lasset euch weder Silber noch Gold irgendwie dessen würdig sein 
1852; thann ni samnod gi hier since mikil silubres ne goldes dann 
sammelt ihr hier nicht einen großen Schatz Silbers noch Goldes 
164.2. 
8 g. Angelsächsisch, 

Ich führe aus Beowulf an: nis bet eower sid ne gemet mannes 
nefne min nes das ist nicht eure Aufgabe und nicht das Ver- 
mögen eines Mannes außer meines allein 2533; nes hio hnah swä 
beah ne to gncad gifa sie war darum doch nicht niedrig gesinnt und 
nicht zu karg im Geben 1930; nö ic on niht gefregn under heofones 
hwealf heardran feohtan, ne om Egstreamum earmran mannon nicht er- 
fuhr ich in der Nacht unter dem Himmelsgewölbe von einem 
kühnern Fechter noch in der Seeflut von einem bedrängteren Manne 
575, nö heo on holm losap, ne on foldan fehm, ne on fyrgenholt ne 
on gyfenes grund sie wird nicht in das Meer fliehen, noch in das 
Innere der Erde, noch in den Bergwald, noch auf den Grund der 
See 1393; ne-meahte he on eordan feorh gehealdan, ne des wealdendes 
willan oncirran er vermochte nicht, das Leben auf der Erde fest- 
zuhalten noch den Willen des Waltenden zu wenden 2857; nalles 
(sceal) eorl wegan mäddum tö gemyndum, ne maegd scjne habban on healse 
hringweordunge nicht soll ein Mann das Kleinod zur Erinnerung 
tragen, noch ein schönes Weib den Ringschmuck am Halse haben 
3016. Ebenso Inf. 1082 und F. 41. Vgl. auch 584. 
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2. Durch nıh wird nicht ein Satzstück (Satzstücke), sondern 
ein Satz (Sätze) einem negativen Satze angefügt. 


$ 10. Gotisch. 

Durch ni—nih wird das griechische od—oddE (un—unde) wieder- 
gegeben: unte ni ungatewidar wesum in izwis nih arwjo hlaib matidedum 
öTı 05x Nraxınoauev Ev duiv obdE dmgpeav ügrov Ipdyouev 2. Thess. 3, 
7.8; ni nauh frabjib nih witup obrw voeire obdt ovviere Mark. 8, 
17; unte ni saivib ina nih kann ina örı od Bewgei abro vbdE yıraazaı 
abro Joh. 14, 17; panei sav manne ni ainshun nih saivan mag 6v eidev 
vbdeis drdonnwv oddk Wdeiv dbvaraı 1. Tim. 6, 16; jah parei biubos 
ni ufgraband nih stiland xaı 60V nAenıaı ob dıogbo6covow vbdE KAEN- 
tovcıw Matth. 6, 20; per ni saiand nih sleiband nih lisand örı oV 
HrEgovow obdE Begitovoı oVdR Gvvayovoıv Matth. 6, 26; ni indrob- 
naina izwara hairtona nih faurhtjaina un Traga6otsdw vuav 7 xegdie 
und: deAıdıto Joh. 14, 27; dei leik jah blop Pbiudinassu gudis ganiman 
ni magun nih riurei unriureins arbjo wairpib Ortı 0698 za aiua Bacıkeiav 
Deod xAnguvounca od dbvarraı oVdE N Yoga rıv Apdageiav xAngo- 
vousi 1.Kor. 15, 50, vgl. auch oben $ 4. 

Es kann aber auch im griechischen Texte die einfache Ne- 
gation wiederholt sein. So heißt es Röm. 13,9 od woıyedcag vv 
povevoags 0b aAkybag 00x Erıdvunseg, got. aber ni horinos ni maur- 
brjais ni hlifais nih faihugeigais (‘und auch nicht’); ı.Kor. 13, 5, 6 
od Emioi ob negnegeveran bis 0d yaigeı, got. ni aljanop usw., schließ- 
lich aber nih mitop und nih faginop (‘und erwägt auch nicht’). 


$ ıı. Altisländisch. 

Beispiele aus der Edda sind: gest pü ne geyja ne @ hrind 
hrekkver einen Gast belle du nicht an, noch weise ihm die Türe 
Höv. 134; svefn ne sefrat ne of sakar demer Schlaf wirst du nicht 
genießen noch Urteile fällen Grp. 29. Dabei sind die zwei nz, 
historisch betrachtet, verschieden. Das erste ist die einfache 
Negation nih, welche der Bedeutung nach dem ni der anderen 
Dialekte entspricht, die zweite ist das adjunktive nih. 

Es kommt auch vor, daß der erste Satz positiv ist, z. B. arlega 
verbar skyle mapr opt fa ne an til kynnes kome in der Frühe soll der 
Mann oft Mahlzeiten nehmen, und komme nicht ohne das in Gesell- 
schaft Höv. 33, vgl. 110, Vkv. 20. Vielleicht liegt aber Asyndese vor. 
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& ı2. Althochdeutsch. 

Zunächst ist zu erwähnen, daß in den vergleichbaren Stellen 
des Tatian nok entspricht, aber abweichend vom Gotischen das 
Verbum des zweiten Satzes auch noch eine Negation hat. So Joh. 
I4, 17 got. unte ni saihip ina nih kann ina, ahd. uuanta her inan 
ni gisihit noh ni weiz inan 164, 3; Joh. 14, 27 got. ni indrobnaina 
izwara hairtona nih faurhtjaina, ahd. ni si gitruobet iuuuer herza noh 
ni forhte 165, 6. Auch bei Otfried verhält es sich im allgemeinen 
ebenso. Man vergleiche: ni bin ih Krist noh ih es wirdig ni bin ich 
bin nicht Christus, noch bin ich dessen würdig 1, 27, 19; ni bin 
ih thero manno noh then namon .. then ni felgu ih mir thar ich bin 
nicht von den Männern, noch lege ich mir den Namen bei ı, 27, 
33; ir ni giloubet thoh bi thiu noh ir thes ni faret ihr glaubt darum 
auch nicht daran, noch strebt ihr danach 3, 22, 59; suwar thaz er 
nan sar nirknati noh er anarali mit imo io ni gidati schwur, daß 
er ihn nicht gekannt, noch mit ihm je Verrat geübt habe 4, 18, 31; 
bi thiu thie ni gilouptun in then godes einogon sun noh ni minnotun 
so fram thaz lioht deshalb glaubten sie nicht an Gottes einzigen 
Sohn, noch liebten sie von da an das Licht 2, ı2, 35; thaz sie mit 
den wunton nirfulen in then sunton noh mit themo meine ni werden 
zi ag eine daß sie mit den Wunden nicht in den Sünden faul 
werden, noch mit dem Frevel ganz zu Aas werden 2, 17, 3; thie 
tothes ni koront er noh ni thultent thaz ser welche den Tod nicht 
eher kosten, noch den Schmerz dulden werden 3, 13, 40; thaz thie 
ouh thes ni thahtin themo kuninge sih nahtin, noh ni (so die Lesart 
von P.) kundtin thanne thia fruma ihemo manne daß sie nicht daran 
dächten, sich dem Könige zu nähern, noch dem Mann das Heil 
verkündeten ı, 17, 75; bi thiu ni horet ir iz sar noh ni quimit iu 
in muat thaz sinaz managfalta guat darum hört ihr seine Worte 
nicht, noch kommt euch in den Sinn sein mannigfaches Gut 3, 
18, 9; thaz thıh thaz fur wanne iamer ni brinne noh thih dati thino 
in ewon ni pino daß dich das Feuer nicht brenne, noch deine 
Taten dich in der Ewigkeit peinigen ı, 23, 61; unz ther dag scinit 
joh naht inan ni rinit noh man ni thultit unmaht thera finsterun naht 
so lange der Tag scheint und die Nacht ihn nicht berührt, noch 
man den Druck der finsteren Nacht duldet 3, 20, ı5; thaz ih in 
theru sagu ni firspirne noh in themo wahen thiu wort ni missifahen 
daß ich in der Rede nicht strauchle, noch in dem Feinen die 
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Worte mißgreifen ı, 2, 15; ni brutti thih muates noh thines anluzzes 
farawa ni wenti nicht fasse dich Schreck im Geiste, noch wende 
sich die Farbe deines Antlitzes ı, 5, 17; iz ni habent liuola noh iz 
ni lesent scribara die Bücher haben es nicht, noch lesen es die 
Schreiber ı, 20, 23. Negativ ist auch der erste Satz in thaz ist 
uns ungizami ... noh ni quimit uns this guat in unser armilichaz 
muat das ziemt sich nicht für uns, noch kommt dieses Gut in 
unser armes Gemüt 3, 3, 2. 

Der seltene Fall, daß das Verbum des zweiten Satzes nicht 
noch eine besondere Negation hat, liegt vor in thaz iz io ni werde 
thaz ih thin gidarbe, noh liobo druhtin min, theih io gimangolo thin 
daß es nicht so werde, daß ich deiner entbehre, noch, lieber Herr, 
deiner ermangle 4, 11, 35; thaz sie thaz nintheken, mit stalu nan 
nirzucken noh inan thar githiuben daß sie das nicht aufdecken, mit 
Diebstahl ihn nicht wegnehmen noch ihn da stehlen 4, 36, ıı: ni 
was er druhtin thes thiu min noh sin giwalt sih wanota, thag er in 
thionota er war deswegen nicht weniger Herr, noch minderte sich 
seine Gewalt, daß er ihnen diente ı, 22, 57. 

Es kommt auch vor, daß der erste Satz positiv ist: siu fuart 
er noh ni dualta sie führte er und zögerte nicht ı, ıg, 17; then 
er zi tode salta bi unsih noh themo einigen ni leip den er zum Tode 
für uns hingab und den einzigen nicht schonte 2, 9, 77, vgl. 4, 
14, 15; 5, 25, 43. In wirket ouh tharmit thaz wizod iuih lerit, noh 
ungidan bilibe thaz ther forasago scribe tut auch damit, was das 
Gesetz lehrt, und es bleibe nicht ungetan, was der Prophet sagt 
I, 24, 9 steckt die zweite Negation in ungidan. 


$ 13. Altsächsisch. 


Im Heliand haben alle angefügten Sätze noch eine Negation 
vor dem Verbum. Neben nec erscheint auch nec oc. Belege sind: 
ne galpo thu for thinon geban te suithuo, nec (M. noh) enig gumono 
ni scal prahle du nicht zu sehr vor deinen Gaben, noch soll es 
einer der Menschen 1561; that san ni suerie nioman ...nec enig 
firiho barno ne suerie bi is selöes hobde daß überhaupt niemand 
schwöre, noch irgend ein Mensch bei seinem eigenen Haupte 
schwöre 1507; that iu thie ubilo bom guodan uuastom ni gibit nec 
tt oc god ni giscuop daß euch der übele Baum nicht gute Früchte 
gibt, und auch Gott es nicht so geschaffen hat 1744; that io an 
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thornon ni sculun wuuinberi uuesan eftho uuelen eouuiht, nec oc figan 
ni lesat helithos an hiopon daB an den Dornen niemals Weinbeeren 
sein sollen oder etwas Gutes, noch auch die Helden Feigen lesen 
von den Dornsträuchen 1741. Nicht nec (noh) erscheint, sondern 
ne (ni): ni muosta thar inn cuman ne hie ni mohta gibiddean er 
durfte nicht hineinkommen und er konnte nicht bitten 3340; 
that thu man ni slah ne (M. ni) thu menes ni sueri du sollst einen 
Menschen nicht erschlagen und auch einen Meineid nicht schwören 
3269; ne (M. ni) mahtas thu that selbo gihuggean, ne it ni mohta thi 
mannes tunga uuordon giuuisan du kannst das nicht selbst denken, 
noch konnte es dir eines Mannes Zunge mit Worten weisen 3062; 
quat that hie thes uuibes uuord ni bicunsti ne (M. ni) thes thiodnes 
thegan ni uuari sagte, daß er des Weibes Wort nicht verstände 
und auch des Herren Diener nicht wäre 4961; nis thes bodo 
gimaco enig obar erthu ni (M. ne) nu after ni scal uuerthan ihm ist 
kein Bote gleich auf der Erde, und soll es auch später nicht 
werden 941; thia ni uuoldun Cristes uuord gerno gihorian ni te them 
godes barne minnia ni habdun welche das Wort Christi nicht gerne 
hören wollten, und auch zu dem Sohne Gottes keine Liebe hatten 
4217. NE oc (vgl. nec oc und ahd. nih ouh) findet sich: so that 
uuitan ni mag enig munnes suno, ne it oc te uuarun ni cunnun 
engilo so daß es kein Menschenkind wissen kann, und es auch in 
Wahrheit die Engel nicht wissen 4298. 


8 14. Angelsächsisch. 


Im Beowulf enthalten die angefügten Sätze — abweichend 
vom Heliand — meist keine weitere Negation bei dem Verbum. 
So ne-söhte searonidas, ne me swör fela äda on unriht ich suchte 
nicht Streit und schwor auch nicht für mich viel Eide zu Un- 
recht 2738; nolde eorla hleo @nige Pinga pone cwealmcuman cwicne 
forletan, ne his lifdagas leoda enegum nytte tealde der Hort der 
Männer wollte keineswegs den Mörder lebend fortlassen, und er 
hielt auch sein Leben keinem der Menschen für nützlich 791; 
swä hyna Geata bearn godne ne-tealdon, ne hyne on medobence micles 
wyrdne drihten wereda gedön wolde so hielten ihn die G. nicht für 
gut, und auch der Fürst des Volkes wollte ihn bei der Metbank 
nicht für würdig erklären 2184; nö he him ha sacce ondred, ne 
him bes wyrmes wig for wiht dyde er fürchtete für sich nicht den 
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Kampf, und nicht schätzte er die Kampftüchtigkeit des Drachen 
2347; vgl. auch 169, IIoı, 1736, 2628. 

Eine zweite Negation findet sich in ne wiston hie drihten god, 
ne hie hüru heofona helm herian ne-cuübon sie kannten nicht den 
Herrgott und sie konnten auch nicht den Schutz des Himmels 
preisen 181; ber him weter nanig wihlte ne-scebede, ne him for 
hröfsele hrinan ne-mehte fergripe flodes wo ihn kein Wasser irgend- 
wie schädigte, und auch wegen des Dachsaales ihn der Griff der 
Flut nicht berühren konnte 1514. 

Unverkennbar ist auch die anknüpfende Bedeutung von ne 
(nach meiner Schreibung also ne) in ne hie hüru winedrihten wiht 
ne-lögon (sie priesen Beowulf) aber sie tadelten auch ihren eigenen 
Herren nicht 862, wo also die Anknüpfung an einen positiven 
Satz erfolgt, und ne ic to Sweodeode sibbe odde tröowe wihte ne-wene 
2922, was GERING übersetzt “auch ist schwerlich zu trauen der 
Treue der Schweden’. Nicht recht deutlich ist mir der Zu- 
sammenhang 245. 


$ ı5. Die zweite Negation im zweiten Satze. 


Aus meiner Darstellung hat sich ergeben, daß es im Got. und 
Aisl. heißt ni ufgraband nih stiland, im Ags. meist ebenso, aber 
auch nih ni stiland, im Ahd. des Otfrid fast immer, im Heliand 
immer mit doppelter Negation. Schon diese Verschiedenheit in 
nahe verwandten Dialekten zeigt, daß man die vorliegende Er- 
scheinung nicht von gewissen allgemein-logischen Erwägungen 
aus, sondern aus der Stimmung der Redenden heraus zu verstehen 
suchen muß. Die Redenden nun empfanden offenbar in nih zweier- 
lei, die Verneinung und die Verbindung, letzteres nicht weil sie 
in dem Ah diesen Sinn fühlten, sondern weil sie durch nih an das 
vorhergehende ni erinnert wurden und so eine Verbindung zwi- 
schen den Sätzen zu stande kam. Wenn nun das Verbindungs- 
gefühl dem Gefühl der Verneinung hinreichend Raum ließ, ge- 
nügte der in nih steckende Negationsausdruck, und man sagte 
nih stiland; wenn aber das Verbindungsgefühl stark überwog, hielt 
man es doch für besser, die Negation deutlicher zum Ausdruck zu 
bringen, und man sagte nıh ni stiland. Dabei handelt es sich um 
eine fortschreitende Bewegung. Der Anfang wird vielleicht bei ge- 
wissen Verben gemacht worden sein, welche gewohnheitsmäßig ein 
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nahes Verhältnis zur Negation eingingen (vgl. im Beowulf ne-cubon, 
ne-mehte. Daß nun diese Ausdrucksweise, nachdem sie zu einer 
gewissen Zeit aufgekommen war, später wieder verschwinden 
konnte, ist leicht verständlich. Denn diejenigen Sprechenden, 
welche nach exakter Ausdrucksweise strebten, mußten sich sagen, 
daß die nötige Negation doch eigentlich schon in nih stecke, und 
also eine zweite Negation nicht erforderlich sei. 


3. Durch n:h werden nominale Paare verbunden. 


$ 16. In allen Dialekten außer im Gotischen kann bei einem 
zweigliedrigen nominalen Ausdruck, der ni-nih enthalten sollte, das 
ni fehlen. Doch bleibt der ganze Ausdruck in der Sphäre der 
Negation. So heißt z.B. ahd. ?n erde noh in himile nicht etwa 
“auf der Erde und nicht im Himmel’, sondern vielmehr ‘nicht auf 
der Erde und nicht im Himmel’. 

Altisländisch: Die Stellen bei DETTER-HEINZEL zu Hov. 122. 
Beispiele sind: kviks ne daups nautka ek karls sonar ich hatte keine 
Freude von dem Sohne des Mannes, weder vom lebendigen noch 
vom toten FM. 5, ı4; at häbe ne hlätre hafpu aldrege ganganda ne 
get zum Spott noch Gelächter mache du nie Fahrende noch 
Gäste Höv. 131; skösmibr bu veser ne skeptesmibr nema pü sjolfom 
per ser weder Schuhmacher noch Schäftemacher sollst du sein, 
wenn du es nicht für dich selbst bist Höv. 125. 

Althochdeutsch: want es tho rat ni was, laba noh gizami weil 
es dafür Abhilfe nicht gab, weder Labung noch Rettung Otfr. 3, 
21,16; ouh wiht mit in ni namin, sechil noh thia malaha auch nichts 
mit sich nehmen, weder Säckel noch Ränzel 3, 14, 89; ni mag thar 
manahoubit helfan hereren wiht, kind noh quena nicht kann da ein 
Angehöriger den Herren etwas helfen, weder Kind noch Weib 5, 
19, 47; burg nist thes wenke noh barn thes io githenke in felde noh 
in walde eine Burg gibt es nicht die dessen entbehrte, noch einen 
Mann, der sich erkühnt hätte, weder im Felde noch im Walde 
I, II, 14, vgl. in erde noh in himile 2, 3, 10; ni wirdit thing, ih 
sagen thir thaz, er noh sidor, sulichaz nicht wird ein solches Ding, 
das sage ich dir, weder früher noch später 5, 20, 16; jah er ni 
giang in strit umbi thaz, in lougna noh in baga sulichera fraga er 
ließ sich nicht in Streit darum ein, weder in Leugnung noch in 
Bestreitung solcher Fragen ı, 27, 18. 
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Altsächsisch: thie ni habda enigan gimacon huergin err nec 
after welcher nicht seinesgleichen hatte, weder früher noch später 
Hel. 2792; ni uuarth sid noh err iamorlicra forgang nicht geschah, 
weder früher noch später, jammerlicherer Untergang 734. 

Angelsächsisch: monig oft gecwed beite süd ne nord über 
nenig selra n@re mancher sagte oft, daß kein besserer wäre, weder 
im Süden noch im Norden Beow. 857; n@fre he on aldordagum er 
ne sidpan fand niemals fand er in den Lebenstagen, weder früher 
noch später 718; bet ber anig mon wordum ne worcum were 
ne-Lrece daß da niemand den Frieden bräche, weder mit Worten 
noch mit Werken 1099; ns hine wiht dwelep, adl ne yldo ihn hindert 
nichts, weder Krankheit noch Alter 1735; he ne leag fela wyrda 
ne worda er log nicht viel, weder an Dingen noch an Worten 3029. 

Es scheint mir nicht zweifelhaft, daß der ursprüngliche Typus 
ni-nih war, daß aber ni erspart wurde, weil eine doppelte Negation 
in dem kurzen Satzstück als störend empfunden wurde. 


II. Das korresponsive Verhältnis. 


Ich verstehe darunter das Verhältnis, wie es z. B. in: negue— 
neque vorliegt, also ein solches, in welchem durch die erste Par- 
. tikel auf die zweite vorwärts gewiesen und durch diese auf die 
erste zurückverwiesen wird. Im Germanischen handelt es sich um 
den Typus nih—nih und den Typus weder—noch. Der erstere findet 
sich fast nur im Gotischen, der zweite nur außerhalb desselben. 


5 ı7. nih—nih im Gotischen. 

Gewöhnlich wird dadurch griech. odre—-obre (unre—unre) wieder- 
gegeben, z.B.: nih sa frawaurhta nih fadrein is obre odrog Yuagrev 
otıre ol yoveis aurod Joh. 9, 3; Parei nih malo nih nidwa frawardeib 
örov obre ONg obre Bo@cıg Agyeaviseı Matth. 6, 20; nih gamait waiht 
gamag nih faurafilli odve reoıroun rı ioybe obre argoßvorie Gal. 5,6; 
gam rarhtis Johannes nih matjands nih drigkands unire &odiov unre 
zivov Matth. ıı, ı8, vgl. Luk. 7, 33; ni waiht nimaib in wig nih 
waluns nih matibalg nih hlaif nih skattans, nih pan tweihnos paidos 
haban, griech. under und dann immer urre Luk.9, 3. An sich 
könnte ja auch Adjunktion vorliegen, aber das griechische urre 
(nicht und?) spricht für Korresponsion. Fermer ni frahjandans nih 
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va rodjand nih bi wa stiurjand un vonürres une & Akyovcıw unTe 
reg rivov dıeßeßaıovvreı 1. Tim. 1, 7; nih stibna is bvanhun gahau- 
sidedub nih siun is gasewub obre pawıv abrod nmrore danaoare 
odre sidog abrod Emodzere Joh. 5, 37. Eine Verbindung von ad- 
junktivem und korresponsivem Ausdruck könnte vorliegen in du 
ni sprauto wagjan izwis fram ahin nih drobnan, nih pairh ahman 
nih bairh waurda &is To un raylus Galevdnwaı duüs drb Tod voog 
unte Booslodeı unte dia Rveluarog unte dia Aöyov 2. Thess. 2, 2. 
Freilich hätte man dann statt des ersten urre vielmehr unde zu 
erwarten. 

Seltener entspricht im Griechischen obd—ovdE oder wiederholtes 
ob: nih arbaidjand nih spinnand ob xom& obdt vnte Matth. 6, 28; 
ei waiht ni nemeina in wig niba hrugga aina, nih matibalg nih hlaif 
nih in gairdos aiz iva umdtv algmaıw, un—un—un Mark. 6,8 (vgl. 
Luk. 9, 3, wo unte—unre steht); nih allis ist wa fulginis.... nih warp 
analaugn ob ydo dorıv ... obdR Eyevero Mark. 4, 22 (vgl. Luk. 8, 17, 
wo dem griech. 95 —oddE das gewöhnliche got. ni—nih entspricht). 
Es muß aber doch zweifelhaft bleiben, ob eine originale gotische 
Konstruktion vorliegt, denn der Übersetzer kann ja auch eine durch 
das- griechische Vorbild erlernte Ausdrucksweise da angewendet 
haben, wo das Original nicht unmittelbar dazu aufforderte. 


$ ı8. Altisländisch. 


GERING Wb. unter ne 3 führt eine große Anzahl von Stellen 
auf, an denen ne in disjunktiver Periode stehe. Er rechnet dazu 
alle die Fälle, in welchen ich, wie oben gezeigt ist, das ne ad- 
junktiv auffasse, wie z.B. gest bu ne geyja ne ü hrind hrekkver 
Höv. 134, wo ich in n2 geyj-a das alte ni-aiw erblicke (mit nih 
gleich nz, vgl. Kap. 1,$ 17), und in dem zweiten ne das weiterleitende 
nih. Ferner scheide ich von den von GerIna angeführten Fällen 
diejenigen aus, in welchen »n® nicht am Anfang des Satzes steht, 
wie söl ne visse hvar sale ätte, mäne ne visse hvat megens ältte, sjornor 
ne visso hvar stabe gtto die Sonne wußte nicht, wo sie die Wohnung 
hatte, der Mond wußte nicht, welche Kraft er hatte, die Sterne 
wußten nicht, welche Stätte sie hatten Vsp. 5. Somit bliebe für 
das korresponsive ne—ne in meinem Sinne nur übrig n& hann kono 
kyssa gerbe ne hunskr konungr hefjask at arme Sg. 4. Das kann man 
wohl übersetzen “weder wagte er sie zu küssen noch der hunnische 
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König sie im Arme zu halten’, aber man kann auch sehr wohl 
das erste ne als “und nicht’ auffassen, so daß es sich an den vor- 
hergehenden positiven Satz anschließt, und entsprechend dann auch 
das zweite als ‘und nicht’. Ein Typus ne—ne “weder—noch’ ist 
im Aisl. nicht vorhanden. Man braucht dafür hvärke-ne (s. $ 22). 


& 19. Althochdeutsch. 


Im Tatıan entspricht noh—noh dem gotischen nih—nih, so Matth. 
II, 18 got. gam raihtis Johannes nih matjands nih drigkands, ahd. 
quam wuarliho Johannes noh ezenti noh trinkenti 64, 18; Joh. 9, 3 
nih sa frawaurhta nih fadrein is, ahd. noh theser suntota noh sine 
eldiron 132, 2. Wenn ein Verbum finitum an dem Gegensatz be- 
teiligt ist, erhält es noch eine besondere Negation, so Joh. 8, 19 
lat. neque me scitis neque patrem meum, ahd. noh ir mih ni uuizut 
noh minan fater 131, 6, Matth. 6, 20 lat. ubi neque erugo neque 
tinea demolitur, et ubi fures non effodiunt nec furantur, ahd. thar 
noh rost noh miliuua iz ni furmelit, noh thioba ni grabent noh ni 
furstelent 36, ı. Otfrid dagegen kennt noh—noh kaum. Es liegt 
nur vor in thaz ir noh hiar noh ouh thar ni betot then fater 2, 14, 63; 
als Übersetzung von Joh. 4, 21 quando neque in monte hoc neque 
in Hierosolymis «dorabitis patrem. Man wird also eine Einwirkung 
des Lateinischen auf das Althochdeutsche anzunehmen haben. 


$ 20. Altsächsisch und Angelsächsisch. 


Im As. und Ags. gibt es zunächst paarige Nominalausdrücke 
mit ne—ne, wobei ich ne ohne diakritisches Zeichen schreibe, weil 
die Herkunft, wie sich zeigen wird, nicht sicher ist. As. Belege 
sind: that sia thes ne uuord ne uuerc uuiht ni forlietin daß sie davon 
nichts unterließen, weder Wort noch Werk 2034; huand im nist 
biholen eouuiht ne uuordo ne uuerco weil ihm nichts verhohlen ist, 
weder an Worten noch an Werken 1577; uw ni mugun is ant- 
kennian uuiht ne an thinon wuordon ne (M. ni, an thinon uuercon 
wir vermögen davon nichts zu erkennen, weder an deinen Worten 
noch an deinen Werken 5087; huant sia ano is helna ni mugun 
ne mid wuuordon ne mid uuercon uuiht athengean da sie ohne seine 
Hilfe weder mit Worten noch mit Werken etwas ausrichten können 
1767, vgl. 1736 (M. i—ni); nis mi hugi tuifli, ne uuord ne wuisa 
nicht ist mir der Sinn zweifelnd, weder Wort noch Weise 287; 
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ni uueldun derbeas uuiht gifrummean, ne saca ne sundea nicht wollten 
sie etwas Böses vollbringen, weder Streit noch Sünde 83; vgl. 
noch 592 und 2643 (M. ni—ni), ferner huand hie ni mag thar ne 
suart ne huit enig harr giuuerkean weil er nicht ein Haar weder 
schwarz noch weiß machen kann 1512. 

Ein angelsächsisches Beispiel aus Beow. ist ne inc @nig 
mon, ne lcof ne läd, belean mihte sorhfullne sid euch konnte kein 
Mann, sei er lieb oder leid, den gefährlichen Weg ausreden 510. 
Ebenso in der Prosa, z.B. pa nan man ne er ne syddan mid ge- 
feohte ne gefor wohin niemand, weder früher noch später, mit einem 
Kriegszuge gekommen ist Oros. 30, 20. Es fragt sich, wie dieses 
ne—ne zu deuten sei. Es könnte dem Typus nih—nih entsprechen 
(also ne—ne), aber das ist nicht wahrscheinlich, weil dieser Typus 
außerhalb des Gotischen kaum vorliegt. Dann könnte es ni—nih 
sein (also ne—ne), dann aber wundert man sich, daß ein Typus ne 
@r ne syddan sich neben @r ne syddan ($ 16) erhalten haben sollte. 
So möchte es denn vielleicht ni—n: sein (nicht lieb, nicht leid’), 
wie got. ni siub nahts ni rigieis obon—oddE 1. Thess. 5, 5; ni in bis 
anamahtjandins ni in pis anamahtidins (ooy—ovd£) 2. Kor. 7, 12; ni 
gaggandans in warein ni galiug taujandans (un .. unde) 2. Kor. 4, 2 
ni liugand ni liuganda (oöre—odre) Mark. 12, 25; ni frakunpedup ni 
andspiwub (odox—odbdeE) Gal. 4, 14; ni in hata weihs gaggais ni mann- 
hun qibais (unde—unde) Mark. 8, 26 usw. — Dagegen gibt es einige 
Fälle, in denen tatsächlich ne—ne anzusetzen ist. Kein Gewicht 
lege ich auf Stellen der Evangelien, die negue—neque wiedergeben, 
z. B. ne syngode he ne his magas Joh. 9, 3, vgl. Joh. 8, 19; Matth. 
II, 18 usw., denn hier kann Nachahmung vorliegen. Unzweifel- 
haft aber sind: ne dis ne dagad eastan, ne her draca fleoged, ne her 
disse healle hornas ne byrnad weder tagt es hier von Osten, noch 
fliegt hier ein Drache, noch brennen die Hörner dieser Halle Finn. 3, 
und aus der Prosa Be. 473, 20: done ne maeg ne sunne blecan, ne 
ne ren wyrdan ‘den weder die Sonne zu bleichen, noch der Regen 
zu beschädigen vermag, und was sich sonst noch Entsprechendes 
finden mag. Hier muß ne—ne angenommen werden, weil, wie in 
$ 23 gezeigt werden wird, ein doppeltes ne im einheitlichen Satz 
(ne dis ne dagad) oder Satzteil (ne ne ren wyrdan) nicht möglich 
ist. Es ergibt sich also auch für das Ags., daß nih—nih kein ge- 
läufiger Typus ist, aber gelegentlich vorkommt. 
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$ 21. Ursprung des as. ags. ne. 

Hier ist nun der Ort, zusammenfassend über as. ags. ne zu 
handeln. Da got. nih, aisl. ne, ahd. noh, as. noh in denselben An- 
wendungen vorliegen, kann es nicht zweifelhaft sein, daß das as. 
und ags. ne an die Stelle des einstmals auch in diesen Dialekten 
vorhandenen noh getreten ist. Es fragt sich, wie das zuging. 
Eine Möglichkeit ist schon in dem vorigen Paragraphen angedeutet 
worden. Es ist möglich, daß ein Ausdruck wie ags. ne l&of ne läd 
ursprünglich hieß ‘nicht lieb, nicht leid’, dann aber als ‘nicht lieb 
und auch nicht leid’ verstanden wurde, so daß sich dem Gedächt- 
nis der Sprechenden ein ne “und nicht’ einprägte, welches sie all- 
mählich überall an Stelle des älteren gleichbedeutenden noh an- 
wendeten. Doch muß auch der Gedanke erwogen werden, ob in dem 
ne vielleicht das idg. nei (BRuGMAnn, Kurze Vgl. Gr. 612) steckt, 
das im Litauischen genau so wie got. nih gebraucht wird (s. meine 
Vgl. Synt. 2, 524ff). Daß nei auch im Germanischen vertreten war, 
folgt aus der vereinzelten got. Stelle waiwa nei mais nüös obyı uülkov 
2. Kor. 3, 8 und dem ahd. n? bei Notker, ob es aber wirklich in 
unserem ne steckt, ist mir aus einem lautlichen Grunde zweifel- 
haft. Man müßte als Fortsetzer des urgermanischen ni im Heliand 
ni erwarten. Nun aber findet sich öfter gerade das Umgekehrte 
des zu Erwartenden, nämlich im Cott. an erster Stelle n»: und an 
zweiter ne, so 1642, 1809, 1815 (so M.nec C.) 3269, 3340, 4298, 
4961. Ich vermag die Tragweite dieses Einwandes nicht abzu- 
schätzen und muß also den Kennern die Entscheidung überlassen. 


& 22. Der Typus weder— noch. 


Unser “weder” ist im Gotischen noch nicht vorhanden, beginnt 
aber in den ältesten Stadien der übrigen Dialekte Es lautet: 

ı) im Altisländischen hvärke aus hväartke, das wäre got. 
nt-wahar-hun oder vielmehr ni-waparat-hun, mit lautgesetzlichem 
aisl. Wegfall des ni (vgl. Kap. 1, $ ı7). Es tritt an den Anfang der 
Äußerung, in Kasuskonstruktion oder freier, dann folgt die Zwei- 
heit von Begriffen, auf welche das bapar sich bezieht, und zwar 
in der unter $ ı6 erwähnten Form, so daß die Negation im ersten 
Glied erspart ist. Beispiele sind: hvärke pu pa borber fyr hra@zlo 
binne fisa ne hnjösa keines von beiden wagtest du da wegen deiner 
Angst, zu furzen noch zu niesen Hrbl. 79. (Doch kann hvärke 
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auch schon wie unser weder empfunden worden sein); at hvärki 
mätti honum eitr granda wlan ne innan daß in keiner von beiden 
Richtungen Gift ihm schaden konnte, außen noch innen Sf. 12; 
under hvärke üle ne inne nema hja Sigverbe du hattest in keiner 
von beiden Richtungen Freude, außen noch innen, außer bei 8. 
Gpr. I, 16; at hvärke lezk hofn of deila goll ne jarpar daß er sich 
nicht darauf einließe, Habe zu verteilen, weder Gold noch Erde 
(eigentlich auch: in keiner von beiden Richtungen) Sg. 37. 

2. Angelsächsisch. Dem aisl. hvärke entspricht lautlich 
nöder näder, nur daß in nö (nä) noch eine Form von *aiwoz steckt, 
so daß die gotische Form ni-aiw-wahar-hun lauten würde. Nöder 
findet sich im Beowulf nur 2124, was archaisierend so zu schreiben 
wäre: nöder: hy hine ne-möston bronde forbernan, ne on bel hladan 
“keins von beiden, sie konnten ihn nicht mit Feuer verbrennen, 
noch auf den Scheiterhaufen laden’. Es folgt also auf nöder der 
Typus ne—ne. Ein paar Belege aus Orosius sind: det hie naher 
nefdon sibpan ne heora namon ne heora anweald daß sie nachher 
keines von beiden hatten, nicht ihren Namen noch ihre Gewalt 
98, 7; hit bpeh God for heora cristendome ne gebafode, napr for heora 
caseras ne for heora selfra aber Gott erlaubte das wegen ihres 
Christentums nicht, weder wegen des ihres Kaisers, noch des ihrer 
selbst 62, 28; bet naber ne he mid his fultume nes ne bet he ofer 
ba ea cuman ne mehte daß er weder selbst bei seiner Truppe war 
noch über das Wasser kommen konnte 84, 7. 

3) Altsächsisch. Noch deutlich kasuell ist die Übersetzung 
von lat. neutrum sibi Jesus mendaciter finxit durch gieknoda newethar 
ne thena kunigduom ne that he godas sunuw uuari WADSTEIN 61, 19. 

4) Althochdeutsch. Bei Otfrid nur eine kasuelle Stelle: sen« 
hanget er thar, noh ni mag ni uuedar sar, thes huses wiht bithihan 
noh hera nidarstigan siehe, nun hängt er da und vermag keines von 
beiden, mit dem Tempel etwas ausrichten, noch hierher hernieder- 
steigen 4, 30, 13. Ein erstarrtes ne—wedar z. B. andere heiligon ne 
mugon imo gelih sin, neuueder in divinitate noh in humanitate Williram 
35, 3. Im Ahd. folgt also auf newedar derselbe Typus wie im Aisl. 


8 23. Übersicht über die doppelte Negation. 


ı) Im ersten Kapitel ist gezeigt worden, unter welchen Um- 
ständen in einem Satze die sog. qualitative und quantitative 
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Negation entsteht. Die gleiche Erscheinung findet sich natürlich 
auch, wenn der Satz die Negation n:h enthält. So hat Otfrid 
z. B. in tod quad ni gigiangin noh in freisa niheina sagte, daß sie 
in den Tod nicht gehen würden noch in irgend eine Gefahr 2, 6, 
15, ähnlich 2, 12, 58; 3, 14, 92. | 

2) In 8 2 dieses Kapitels habe ich von demjenigen nih ‘selbst 
nicht” gehandelt, welches ursprünglich im Satzanhang stand und 
von da in das Satzinnere gedrungen ist, z.B. ni wilda nih augona 
seina ushafjan Luk. 18, 13. 

3) Mehrfach ist uns begegnet, daß in einem Satze, welcher 
mit nih beginnt, das Verbum noch die Negation ni erhält. Das 
kann geschehen, wenn die negative Bedeutung von nih durch 
andere Bedeutungszusätze einigermaßen überdeckt ist, so 

a) wenn nih in dem gotischen Komplex nih-ban steckt: nih 
ban atta ni stojib ainohun Joh. 5, 22, vgl. 8, 42. 

b) wenn in nih die verbindende Bedeutung stark gefühlt wird, 
7. B. ahd. uuanta her inan ni gisihit noh ni uueiz inan Tat. 164, 3 
gegenüber dem gotischen nih kann ina, wo die in nih steckende 
Verneinung auch für kann noch ausreichend erschien. Darüber ist 
$ 15 gesprochen worden. 

c) wenn in nik der Sinn der Korresponsion stark gefühlt 
wird, so ahd. noh ir mih ni uuizut noh minan fater Tat. 131, 6 
gegenüber lat. neque me scitis (nicht nescitis). 

In diesem Zusammenhange sind nun einige as. und ags. Sätze 
zu erörtern, welche so aufgefaßt werden könnten und wohl auch 
gelegentlich so aufgefaßt worden sind, als ob in ihnen das ger- 
manische ni der Verstärkung halber zweimal gesetzt sei. Dahin 
gehören aus dem Heliand ne ik thi geth ni deriu neouuiht M. 3892. 
Hier steckt aber in dem ersten ne, wie in $ ı dieses Kapitels 
gezeigt ist, nicht ni, sondern nih. Ferner ne ik gio mannes ni 
uuarth wuis ich bin nie eines Mannes kundig geworden 272. Hier 
ist ne allerdings gleich ni, aber die Ausdrucksweise erklärt sich, 
wenn man, wie der Sinn erfordert, ne gio (got. ni aiw) als Einheit 
faßt, die nur äußerlich durch :%k getrennt ist. Die Stelle fällt also 
unter Kap. 1 $ ı6. 

Aus der angelsächsischen Poesie führen GREIN unter ne und 
Knörk 60 einige Stellen an. Von diesen sind Beow. 245, 862 und 
2922 $ ı4 erwähnt; Andr. 98 ne beo bu on sefan to forht ne om 
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mode ne murn “sei du nicht im Sinne zu furchtsam und traure auch 
nicht im Gemüte’ ist das ne des zweiten Satzes deutlich adjunktiv; 
Cri. 78 ne we södlice swylce ne gefrugnan ist zu übersetzen: "auch 
wir haben wahrlich solches nicht gehört’; Höll. 38 knüpft ne an 
37 an; Metr. 5,30 an 29; ıı, 68 an 65; 19, 40 an 37; Gefallene 
Engel (Sat.) 145 schließt ne..ic ne möt “und ich kann auch nicht’ 
an die beiden vorhergehenden ne möt "ich kann nicht’ an. Un- 
deutlich sind mir Gen. 498 und Ps. 77, 50. 

Aus der Prosa bringt WüLrInG 2,296D eine Anzahl von Stellen 
bei. In den meisten ist ohne weiteres klar, daß das satzbeginnende 
ne gleich nih, also ne zu schreiben ist. So der nenig mann for 
wintres cyle on sumera heg ne mawep, ne scypene his neatum ne tim- 
breb, ne der monn anigne snicendne wyrm ne «tterne gesihb, ne dıer 
@enig nedre lifian ne meg wo niemand wegen der Winterkühle im 
Sommer Heu mäht, noch Hürden für sein Vieh zimmert, noch wo 
man einen schleichenden Wurm noch Schlange sieht"), noch wo 
irgend eine Natter leben kann Be. 474, 31; det he ne dyrfe on nane 
healfe abugan to nanum fullicum and synlicum luste, ne eac ne dyrfe 
beon to upahafen usw. daß er auf keiner Seite zu einer faulen und 
sündlichen Lust abbiegen dürfe, und auch nicht zu erhaben sein 
dürfe Cp. 82, 14; Dette he ne forsio his nihstan, ne eft ne forlete daß 
er seine Nächsten nicht verachte und hinwiederum nicht aufgebe 
98, 5; he is bat hehste god ne nenne mon nu des ne tweod er ist 
das höchste Gut und daran zweifelt auch kein Mensch Bo. 83, 23. 
Entsprechend an einigen andern Stellen. Be. 473, 20 ist das .ne- 
ne korresponsiv (s. $ 20). Einige Stellen sind zu korrigieren. So 
ist Be. 480, 37 in Det bet earme ehel mid ealle ne fordiligad ne 
were das ne vor fordiligad zu streichen, da vor dem Part. eine 
Negation nicht steht; Oros. 154, 31 pe Romane er na ne ne gesawon 
ist @r nane ne gesawon zu lesen ("quos Romani nullos antea viderant). 

Somit ergibt sich, daß ein doppeltes rn: in einem Satze im 
As. und Ags. so wenig wie in den anderen Dialekten vorhanden 
war. Sollten sich ags. Sätze finden, die doch diesen Zustand 
zeigen (was ich dahingestellt sein lasse), so würde man anzu- 
nehmen haben, daß den Schriftstellern der Sinn für die ererbte 
Verschiedenheit zwischen ne und ne verloren gegangen sei. 


ı) Hier wäre auch ne gesihb möglich. 
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Zu Seite 9. 


In dem allgemeinen Urteil über die’ Skeireins hätte der grie- 
chische Einfluß mehr betont und auf die bei STREITBERG El.?, 34 
erwähnte Arbeit von EHRISMAnN verwiesen werden sollen. 


Einleitung. 
& ı. Stand der Forschung. 


WACKERNAGEL hat IF. ı, 425 ff. die Vermutung aufgestellt, daß 
unsere neuhochdeutsche Gewohnheit, das Verbum im Hauptsatz 
an die zweite Stelle, im Nebensatz aber an das Ende zu setzen, 
in die urgermanische, ja in die urindogermanische Zeit zurück- 
reiche, eine Vermutung, auf die er durch folgende Überlegung ge- 
führt wurde. In den akzentuierten Texten des Altindischen haben 
die Formen des Verbum finitum im Hauptsatz keinen Akzent, 
falls sie nicht etwa am Satzanfang stehen, verhalten sich also, 
wie wir uns auszudrücken pflegen, enklitisch zu dem vorher- 
gehenden hochbetonten Wort. Da nun, wie WACKERNAGEL im 
weitesten Umfang nachgewiesen hat, enklitische Wörter im Indo- 
germanischen an die zweite Satzstelle unmittelbar hinter den 
starkbetonten Satzanfang zu rücken pflegen, sollten wir erwarten, 
auch das altindische Verbum an dieser Stelle zu finden, nicht 
aber am Satzende, wie es tatsächlich im allgemeinen der Fall ist. 
Anders verhält es sich im Nebensatz. Dort ist das Verbum ak- 
zentuiert, und es ist also gegen seine Stellung am Satzende nichts 
einzuwenden. Demnach lag es nahe, dem Germanischen die Be- 
wahrung des Ursprünglichen, dem Altindischen aber eine Ab- 
weichung im Hauptsatz zuzuschreiben. Natürlich ist WACKER- 
NAGEL nicht entgangen, daß seine Vermutung einigen Schwierig- 
keiten in den älteren Stadien der germanischen Dialekte begegnet, 
und auf diese wurde denn auch alsbald hingewiesen. BRAUNE 
(Zur Lehre von der deutschen Wortstellung’ in den Forschungen 
zur deutschen Philologie, Leipzig 1894) betont die häufige End- 
stellung des Verbums in den Hauptsätzen der Runeninschriften und 
des Angelsächsischen und glaubt die Verschiedenheit der Stellung 
des Verbums in den germanischen Dialekten nur verstehen zu kön- 
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nen, indem er annimmt, es habe in der urgermanischen Zeit einen 
festen Typus oder feste Typen der Verbalstellung überhaupt nicht 
gegeben. ‘Ich halte es — so sagt er S. so — für unzweifelhaft, 
daß die urgermanische Verbalstellung eine freie war, d.h. das 
Verbum konnte sowohl im Hauptsatz als im Nebensatz ganz be- 
liebig am Anfang, in der Mitte und am Schluß stehen, je nach- 
dem es im Bewußtsein des Sprechenden früher oder später in die 
Erscheinung trat’, womit dann WACRKERNAGELS Hypothese von selbst 
wegfiel. HERMANN, der gleichzeitig mit Braune KZ. 33, 481ff. die 
Frage untersuchte, ob es im Indogermanischen Nebensätze ge- 
geben habe, hielt zwar (anders als Braune) den Gedanken einer 
typischen Stellung fest, meinte aber, die Vergleichung der Dia- 
lekte könne nur zu dem Ergebnis führen, daß im Haupt- und 
Nebensatz ein wesentlicher Unterschied für das Urgermanische 
nicht anzusetzen sei. In beiden Satzarten sei die Stellung s. v.a. 
(Subjekt, Verbum, Anderes) beliebter gewesen als s.a. v., nur könne 
man annehmen, daß eine gewisse Abneigung, das pronominale 
Objekt hinter das Verbum zu setzen, sich schon in einigen Arten 
von Nebensätzen geltend gemacht habe, so daß also in ihnen die 
Stellung s. a. v. beliebter wurde (vgl. S. 515). Diese Ausführungen 
leuchteten mir ein, als ich ıg9o0 im dritten Bande meiner Ver- 
gleichenden Syntax über die Wortstellungsprobleme zu handeln 
hatte. Später aber ist es mir doch wieder zweifelhaft ge- 
worden, ob nicht WACKERNAGEL recht hatte, den Keim für die 
Scheidung in der Stellung des germanischen Verbums in urindo- 
germanischen Zuständen zu suchen, und ich habe dieser Anschauung 
in meiner Anzeige der Schrift von Rıes über die Wortstellung im 
Beowulf (Anzeiger für deutsches Altertum und deutsche Litteratur 
XXXI, 65ff. Oktober 1907) Ausdruck verliehen. Ich habe dort aus- 
geführt, in beiden Satzarten sei die Schlußstellung des Verbums die 
typische (was auch die Ansicht von Rızs ist), die Betonung sei gleich 
oder ähnlich gewesen wie im Altindischen. Das schwächer betonte 
Verbum des Hauptsatzes sei von dem ersten Satzstück angezogen 
worden, während das stärker betonte des Nebensatzes an seiner 
Stelle verblieben sei. Dann heißt es weiter, es sei hier nicht der 
Ort, zu zeigen, daß das Gotische und Altnordische der vorgetra- 
genen Ansicht keine Schwierigkeiten bereiteten. Was ich damals 
in bezug auf das Gotische im Sinne hatte, ist inzwischen in den 
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Beiträgen zur Geschichte der deutschen Sprache und Literatur 
36, 359ff. vorgetragen worden, während meine Beobachtungen über 
die nordischen Sprachen nunmehr zur Darstellung kommen sollen. 


& 2. Gegenstand der Darstellung. 


Die folgende Abhandlung, welche im wesentlichen den in der 
erwähnten Anzeige entwickelten Standpunkt festhält, beschäftigt 
sich nur mit dem angedeuteten Problem der Scheidung der Verbal- 
stellung nach Haupt- und Nebensätzen und berücksichtigt nur 
solche Sätze, in denen neben dem Verbum ein durch ein beson- 
deres Wort bezeichnetes Subjekt vorliegt. Andere Fragen, die 
mit dem Verbum zusammenhängen (wie der Unterschied zwischen 
Vollverben und Hülfsverben und die zusammengesetzten Verbal- 
formen) bleiben außer Spiel: Gemäß meiner Absicht, den ältesten 
Zustand zu erforschen, berücksichtige ich das Gotische und Nor- 
dische, vom Westgermanischen aber nur das Angelsächsische. 
Wenn ich das Nordische überall voranstelle, so geschieht es, weil 
die Ansichten darüber noch auseinandergehen, wie die folgende 
Übersicht über die Äußerungen hervorragender Gelehrter zeigt. 

BRAUNE, der auf Lunp 446ff. verweist, sagt in seiner oben 
angeführten Abhandlung S. 50: ‘Für den nordischen Zweig nötigt 
nichts den einstigen Bestand einer Trennung der Verbalstellung 
im Haupt- und Nebensatze anzunehmen’. Ähnlich HoLruAusen, 
der in seinem alles Wichtige in der Kürze hervorhebenden alt- 
isländischen Elementarbuch (Weimar 1895) in dem Abschnitt über 
die Stellung des Verbums nur in der folgenden Wendung des 
Nebensatzes gedenkt ($ 489): "Die klassische Prosa läßt weder im 
Haupt- noch im Nebensatz das Verb an die dritte oder spätere 
Stellung (Schlußstellung) treten, z. B. hann sagpi, at bat skyldu vera 
fararefni hans, er sagte, daß das sein Reisegeld sein sollte. Kante 
(Altisländisches Elementarbuch, Heidelberg 1896) erwähnt in dem 
Abschnitt über die Wortstellung $ 467—470 die Nebensätze über- 
haupt nicht. Abweichend verhält sich ein Aufsatz von NyGAARD 
in dem Arkiv för Nordisk filologi 16, der S. 23ı für die Neben- 
sätze eine besondere Regel aufstellte. Sie lautet: i alle arter of 
bisetninger er det den normale ordstilling, at subjektet settes foran 
verbet umiddelbart efter konjunktionen relativpartiklen og spör- 
geordet.: NyGaArD erwähnt zugleich eine Dissertation von L. BERN- 
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STEIN The order of words in old Norse prose, Columbia University 
(ohne Jahreszahl), welcher ich im Folgenden gelegentlich Belege 
aus Gylfaginning entnommen habe. Sie hat das Verdienst, auf 
die Häufigkeit der Endstellung des Verbums in den Relativsätzen 
hingewiesen und darin eine Altertümlichkeit erkannt zu haben. 
Eine sehr dankenswerte Behandlung der gesamten Lehre von der 
Wortstellung liefert Nyaaarn in seiner Norren Syntax, Kristiania 
1905, welcher NECKEL Zeitschrift für deutsche Phil. 40, 471ıf. 
eine lehrreiche Besprechung gewidmet hat. NECKEL ist der Mei- 
nung, NyGAaArD habe die Tatsache einer Verschiedenheit der Stel- 
lung des Verbums in Haupt- und Nebensätzen nicht genug be- 
tont, ja er lasse ihn sogar geflissentlich zurücktreten, weil er 
das, was dafür zu sprechen scheine, für irreführenden Schein 
halte. NECKEL selbst äußert sich wie folgt (8. 476): ‘Das unan- 
fechtbarste Argument für die Sonderstellung des Nebensatzes 
liefern die Fragekonstruktionen: hverr er bessi madr? gegenüber 
hann spyrr, hverr bessi madr er. Im Hauptsatz steht das Verbum 
an erster oder zweiter Stelle, im Nebensatze an zweiter oder 
dritte. Zu dem gleichen Resultat haben mich meine eigenen 
Beobachtungen geführt. 


& 3. Quellen und wichtigste Literatur. 

Als Quellen haben mir gedient: ı) Im Altisländischen das 
Isländerbuch des Are, das älteste Geschichtswerk Islands, welches 
zwischen 1134 und ı138 verfaßt ist, und einen einfachen, vom 
Lateinischen nicht beeinflußten Erzählerstil aufweist. Ich zitiere 
nach GoLTHER (Halle bei Niemeyer 1892). Daneben habe ich dank- 
bar die Ausgabe von Möpıus (Leipzig bei Teubner 1869) benutzt. 
Aus der Fülle der klassischen Prosa habe ich die Egils Saga 
ausgewählt (her. von Fınnur Jönsson, Halle bei Niemeyer 1894). 
Der Stil der beiden Werke ist wesentlich derselbe. Zu bemerken 
wäre etwa, daß in dem Isländerbuch die absolute Anfangsstellung 
des Verbums im unabhängigen Hauptsatz kaum vorkommt, und 
ebensowenig im Nachsatz, der mit 5a zu beginnen pflegt. Die 
Lieder der älteren Edda zugrunde zu legen habe ich nicht für 
tunlich gehalten. Zwar ist anzunehmen, daß die ursprüngliche 
Wortstellung durch das poetische Gewand ebenso durchscheint, 
wie das etwa bei dem Beowulf der Fall ist — haben doch die 
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Untersuchungen von Sıevers (Abh. der sächsischen Ges. der Wis- 
sensch. 27, 5ı5fl.) gelehrt, daß die Schlußstellung des Verbums 
im Konjunktionssatze typisch ist — aber dieselben Untersuchungen 
haben doch auch gezeigt, daß die Wortstellung der verschiedenen 
Metren in einigen Punkten voneinander abweicht. Ich habe des- 
halb die Edda nur da herangezogen, wo die Prosa nicht genug 
ausgab, nämlich bei den Fragesätzen. Gebraucht ist die Ausgabe 
von Sumons. Vom Altnorwegischen habe ich diejenigen Stücke 
aus den Heilagra manna sögur (her. von Unger, Christiania 1877) 
durchgenommen, welche NoREEN Geschichte der nordischen Sprachen’ 
(Sonderabdruck aus der zweiten Auflage von PıuLs Grundriß der 
germanischen Philologie) 8. 532 als besonders altertümlich be- 
zeichnet. Doch hat sich nicht viel Ertrag ergeben. 2) Alt- 
gutnisch. Von hohem Werte sind die erhaltenen Bruchstücke 
der Guta Saga, die in ihrem Stil nicht weniger altertümlich sind, 
als die älteste altisländische Prosa. Nicht so wichtig sind die 
Gesetze, die dieselbe Stilgattung zeigen, die aus den altschwedischen 
und angelsächsischen Gesetzen bekannt ist. Zitiert ist, wo es an- 
ging, nach NoREENs altschwedischem Lesebuch (Halle 1892), sonst 
nach Guta Lag och Guta Saga, her. von H. Pırrına (Kobenhavn 
1906—7). 3) Von dem Altschwedischen habe ich nur die- 
jenigen Stücke ausgebeutet, welche in dem eben genannten Lese- 
buch vertreten sind. Da im Altschwedischen außer den Gesetzen 
wenig originale Prosa vorhanden ist, ist es nicht so wichtig wie 
die beiden anderen Dialekte. 

Von dem Gotischen kommt wesentlich die sogenannte Skei- 
reins in Betracht. Man ist jetzt darüber einig, daß dieses Werk 
nicht eine Übersetzung, sondern ein gotisches Originalwerk ist, 
dessen Sprache allerdings gelegentlich griechischen Einfluß zeigt 
(vgl. E. Dietrich, Die Bruchstücke der Skeireins, Straßburg 1903; 
JELLINEK Anzeiger für deutsches Altertum 29, 281ff.; R. Lenk, Die 
Syntax der Skeireins in Paul und Braunes Beitr. 36, 237ff.). Ein 
Einfluß des Griechischen auf dem Gebiet der Wortstellung zeigt 
sich z. B. in einem Satze wie dem folgenden: ib attins bairh meina 
waurstwa weitwoder alla ufar insaht manniskodaus Iohannes unandsok 
izwis undredan mag kunpi aber das durch meine Werke erfolgende 
Zeugnis des Vaters kann euch, hinaus über alle menschliche Lehre 
des Johannes, unanfechtbare Kunde gewähren 6, ıı. Daß aber 
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das griechische Vorbild einen Einfluß auf die Stellung des Verbums 
geübt hätte, habe ich nicht gefunden. Die wichtigsten neueren 
gotischen Arbeiten über die Stellung des Verbums (McKnıchr, 
MEıLLET) findet man bei STREITBERG El”, $ 310. 

Von dem Angelsächsischen habe ich wesentlich die alter- 
tümlichste Prosa benutzt, und zwar die in SwEETS Anglo-Saxon 
reader‘, Oxford 1891 enthaltenen Stücke I (nach SweEr ‘by far 
the oldest historical prose in any Teutonic language’), IV, VI-VIH 
(the most remarkable piece of writing in the whole series of 
Chronicles). Von Darstellungen: Kusz Die Wortstellung in der 
Sachsenchronik, Diss. Jena 1886, Ch. A. Smira The order of 
words in Anglosaxon prose, in den Publications of the modern 
language Association vol. 8, Baltimore 1893, ferner was bei WÜL- 
FIng Syntax in den Werken Alfreds des Großen I und II (1894 
und ıgoı) unter den Modi und Pronomina gelegentlich angeführt 
wird, endlich das in $ ı zitierte Werk von RıEs nebst meiner 
Besprechung desselben. 


& 4. Terminologie. 

‘An Termini standen die Ausdrücke “habituell’ und ‘okkasio- 
nell’ zur Verfügung, über deren Bedeutung in der Schlußbetrach- 
tung gehandelt wird. Ich habe sie gelegentlich angewendet, wenn 
von Wortstellungstypen überhaupt, nicht bloß von dem Verhältnis 
des Verbums zum Subjekt die Rede war. Für diesen Fall hätte 
ich die von Rızrs gebrauchten Formeln ‘gerade Folge’ (d.i. Sub- 
jekt — Verbum) und ‘ungerade Folge’ gebrauchen können, doch 
habe ich nach englischem Vorbild ‘normal’ und 'invertiert’ vor- 
gezogen, weil ‘Inversion’ überall Bürgerrecht gewonnen hat. Wenn 
in einem Satze mit normaler Folge das Verbum sich unmittelbar 
an das Subjekt anschließt, obwohl die Wortzahl des Satzes an 
sich eine andere Stellung gestattet hätte, steht das Verbum in 
“Kontaktstellung’, dessen Gegenteil die‘Distanzstellung’ ist. Kommt 
es darauf an, zu betonen, ob hinter einem in Distanzstellung 
stehenden Verbum noch etwas folgt oder nicht, so wird von 'rela- 
tiver' oder ‘absoluter Endstellung’ des Verbums gesprochen. Der 
Ausdruck ‘Kontaktstellung’ wird auch auf den Fall ausgedehnt, 
daß das erste Satzstück nicht aus dem Subjekt, sondern aus einem 
anderen starkbetonten Wort oder Wortkomplex besteht. 
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Erstes Kapitel. Die Hauptsätze. 
Typus I. Das Subjekt eröffnet den Satz. 


Das Subjekt kann aus einem einzelnen Worte bestehen, es 
kann aber auch ein vorhergehendes Wort z.B. ein Genitiv, oder 
ein nachfolgendes Wort (oder ein Komplex) z. B. eine Apposition 
mit ihm zur Einheit verbunden sein. 


8 5. Altisländisch. 

Das Verbum hat Kontaktstellung. Belege aus IB. sind: 

Hrollaugr, sonr Rognvallz iarls & More, bygpe austr a Sıho sie- 
delte sich im Osten an 5, ı2 (folgen weitere entsprechende Sätze); 
Island bygpesc fyrst jr Norvege wurde zuerst von Norwegen aus 
besiedelt 4, 5; Oläfr rex Tryggvasonr com cristne 3 Norveg brachte 
das Christentum nach Norwegen ıı, 15, vgl. ı5, 13; Grimr at 
Mosfelle Svertingssonr töc Ipgsogo übernahm das Amt des Gresetzes- 
sprechers ı5, 19, vgl. 7, 12; Io, 6; 19, 12; Scapte hafpe Iogspgo 
XXVII sumor hatte das Amt des Gesetzessprechers 27 Jahre lang 
16, 2, vgl. ı8, 7. Isleifr ätte III sono hatte drei Söhne 17, 5; 
Gizorr byscop let oc Iog leggia a hat ließ auch ein Gesetz dahin 
beschließen ı8, 25; Ulfliötr vas austr 3 Löne war im Osten 6, 4; 
Porvalldr sonr hans vas at brenno war bei der Ermordung 9, 3; 
Hälfdan hvitbeinn vas faber Aysteins 3, 8; Gizorr byscop vas ästselle 
af ollom lanzmynnom war beliebter bei allen Landsleuten 18, 16; 
Gizorr vas vigpr til byscops, pü es hann vas fertogr wurde zum 
Bischof geweiht als er Vierziger war 20, 14, vgl. 16, 13; 18, 3; 
Gunnarr enn spake hafpe teket Iogspgo hatte das. Amt des Gesetzes- 
sprechers übernommen 17, 12; alpinge vas sett at rähe Ulfliöts bar 
es nü es die Vollversammlung wurde auf den Rat des U. dahin 
verlegt, wo sie jetzt ist 6, 9; land bat vas siban allsheriar fe dieses 
Land wurde seitdem Besitztum der Gesamtheit 7, 2, vgl. ıı, 3; 
binga deild mikel varb a mible Peira Pörbpar ok Odz ein großer 
Thingstreit fand statt zwischen 9, ı. Das Subjekt ist ein Pro- 
nomen: ec com oc til Hallz VII vetra gamall ich kam auch zu H. 
7 Jahre alt 17, 9; hann bygbe subr * Raykiarvic siedelte sich im 
Süden an 4, 15; hann sende hingat til lanz prest bann es het Bang- 
brandr sandte hierher ins Land den Priester ı ı, 16; hann gaf namn 
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landeno er gab dem Lande einen Namen 11, 6; hann saghe fra 
vi at er sprach davon, daß 14, 13; hann vas yr Rangarhverfe 7, 9; 
hann vas borgfirber 9, 3, vgl. 7, 13; 8, I; hann vas faber Grumnars 
5, 22; hann es nefndr Porer croppenscegge 6, 14; han vas Helgo 
dötter 9, 7; besse ero nomn byscopa dieses sind die Namen der 
Bischöfe ı5, ı2; beir fundo har manna vister sie fanden da Woh- 
nungen von Menschen ıı, 8; peir urbo aller hofpingiar nyter sie 
wurden alle tüchtige Häuptlinge 17, 5; peir urbo siban vigher II 
til byscopa sie wurden später zwei zu Bischöfen geweiht 17, 4; 
bat varp at framfara das wurde ausgeführt 20, 4; bat ero miclar 
iartegner das sind große Beweise 18, 21; Dat vas oc et fyrsta sumar 
das war auch im ersten Jahre 20, 7; hat vas IX vetra epter drap 
Eadmundar conungs das war 9 Jahre nach der Ermordung des 
Königs E. 7, 9, vgl. ı5, 10; Dat voro hä log das war damals Ge- 
setz 9, 10; hau hafa upphof veret das ist der Anfang gewesen 5, 7. 

Ebenso in den anderen nordischen Dialekten, wofür es keiner 
Beweise bedarf. Nur führe ich aus dem Aschwed. einen Beleg 
dafür an, daß das Subjekt durch das Verbum geteilt werden kann, 
so daß nur der erste Bestandteil desselben vor dem Verbum steht: 
en scal binzstaber i hundare hwariu wara ein Gerichtsplatz soll in 
jedem Gerichtsbezirk sein 16, 5. 


86. en vor dem Subjekt. 


Der Charakter des Subjekts als ersten Satzstückes und dem- 
gemäß die Stellung des Verbums wird nicht geändert, wenn der Satz 
durch en ‚aber, und‘ an einen vorhergehenden angefügt wird: en 
Oläfr Tryggvason fell et sama sumar und O. T. fiel in demselben Jahre 
IB. 15, 6; en Hallr sage oss svä und H. sagte uns so 17, 26; en 
Gizorr byscop andapesc starb 21, 6; en Pörpr geller varp hofpinge 
at sokenne wurde Hauptperson bei dem Prozeß 9, 5; en mapr het 
Porsteinn surtr und ein Mann hieß 8, 1; en mapr hafpe secr orbet 
und ein Mann war geächtet worden 6, 13; en ener heibno menn 
hurfo saman mep alvepne und die heidnischen Männer liefen zu- 
sammen in voller Rüstung ı3, 13; en hat räb gerpesc svä und die 
Sache machte sich so 14, 16; en hann sagbe conungenom Oläfe und 
er sagte dem König 0. ı2, 7; en hann gaf fe bat siban til hofa 
und er gab dieses Geld seitdem an die Tempel 6, 8; en hann 
hugpe alla menn ahra sova und er glaubte, daß alle anderen Männer 
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schliefen 8, 5; en hann vas enn hä heibenn und er war damals 
noch Heide 14, 3, vgl. 12, 9; 14, I; 14, 23; 16, 7; 17, 2I; 17, 29; 
en hann hafpe äpr lätet telia büendr a lande her und er hatte vor- 
her die Bauern hier im Lande zählen lassen 19, 6; en beir foro 
sipan @ braut und sie fuhren dann hinweg 4, 20, vgl. 9, II; 12, 20; 
13, 6; en heir voro bö fleire es © gegn mellio und diejenigen waren 
doch zahlreicher, welche dagegen redeten 12, 4, vgl. 8, 10; 9, 8; 
en hat licabe ollom vel und das gefiel allen wohl 20, 6; en Bat 
gerbesc af pvi und das entwickelte sich daraus, die Folge davon 
war 13, 17; en bat vas til bess haft und das war deshalb geschehen 
13, 2; en hat vas .. epter burb Orists 4, 12; en bau voro flest sett 
ä pvi und sie (die Gesetze) waren meist so beschaffen 6, 2. Eben- 
so im Altgutnischen z.B. en engin beira ficc frib gart aber keiner 
von ihnen bekam den Frieden fertig 39, ıı; en bann mahr quam 
fyrsti eldi a land, oc siban sanc hei aldri (Gutland pflegte in der 
Nacht zu versinken) aber dieser Mann brachte zuerst ‚Feuer ins 
Land, und seitdem versank es nicht mehr 37, 33. 


8 7. Die ältesten Runeninschriften. 


In den ältesten Runeninschriften, die ich nach den Anhängen 
in den beiden Grammatiken von NOREEN zitiere, findet sich eben- 
falls Kontaktstellung, z. B. ek Hagustaldar hlaiwido magu minino 
ich Hagestolz begrub meinen Sohn I, 23 und sonst. Aber auch 
absolute Endstellung, z. B. ek Hlewagastir holtingar horna tawido ich 
H. H. machte das Horn ı7, (vgl. 10 und 2ı) und relative End- 
stellung in 5ı (vgl. Braune 8. 46 und NyaAArn Arkiv 16, 209). 


8 8. Die gotische Skeireins. 

In der Skeireins kommt Kontaktstellung vor in pata wesi wi- 
bra hata gadob das wäre gegen die Ordnung gewesen ı, ı5. Da- 
gegen absolute Endstellung in: sah unkunnands .. in tweifl gadraus 
er, nicht kennend, verfiel in Zweifel 2, 12; jains auk manniskaim 
waurdam weitwodjands tweifljan buhta denn jener schien, mit mensch- 
lichen Worten redend, Zweifel zu erregen 6, 10; soh ban andahafts 
du gasahtai maizuh pan du afdomeinai jainaize ungalaubeinat warb 
diese Verteidigung ward zur Anklage und noch mehr zur Ver- 
urteilung für den Unglauben jener 8, 7 (wo ein tonloses dan auf 
das erste Wort folgt). Relative Endstellung findet sich in do nu 
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insakana wesun fram lIohanne dieses nun wurde von Johannes. 
bezeichnet 4, 24. Weitere Belege für Endstellung s.$ 25. 


& 9. Das Angelsächsische. 

Daß im Angelsächsischen das Verbum in der Prosa gewöhn- 
lich Kontaktstellung, aber doch auch häufig Distanzstellung hat, 
ist bekannt. Einige Beispiele aus der Geschichte von Cynewulf 
und Cyneheard sind’): gnd se Oynewulf oft miclum gefeohtum feaht 
wid Bretwalum und der C. focht oft mit großen Gefechten gegen 
die B. SwEET 2, 6; ond hiera se a@pbeling gehwelcum feoh ond feorh 
gebead und der Edeling bot jedem von ihnen Gut und Leben 2, 20; 
ond he his feorh generede und er rettete sein Leben 3, 43; ond h£ 
ber wunade und er wohnte da 2, 5; ond hie ha ymb hä gatu feoh- 
tende weron und sie fochten da um die Tore 3, 40; gnd hie alle 
on bone cyning werun feohtende und sie alle fochten gegen den 
König 2, 17;. gnd sö swibe gewundad was und der war schwer 
verwundet 2, 23. 


8 10. Das Urgermanische. 


Aus den angeführten Tatsachen ist zu schließen, daß im Ur- 
germanischen bei dem Typus 1 einerseits absolute und relative 
Endstellung, andererseits Kontaktstellung des Verbums vorhanden 
gewesen ist. Es fragt sich, warum in denjenigen Dialekten, die 
uns in längerer Entwicklung vorliegen, die Kontaktstellung all- 
mählich zur Alleinherrschaft gelangt ist. Man könnte annehmen, 
daß die Analogie der zweigliedrigen Sätze auf die mehrgliedrigen 
gewirkt habe, so daß man z. B. (um es in neuhochdeutscher Form 
auszudrücken) zunächst gesagt habe: die Sonne scheint und die 
Sonne am Himmel scheint, dann nach Analogie des ersten Satzes: 
die Sonne scheint am Himmel. Aber diese Annahme ist deshalb 
nicht wahrscheinlich, weil man keinen Grund sieht, weshalb die- 
selbe Wirkung nicht auch in den Nebensätzen eingetreten ist. 
Man wird also die Ursache der Vorschiebung anderswo und zwar 
in den Betonungsverhältnissen suchen müssen. Es gibt, wie be- 
kannt (s. Vgl. Synt. 3, 38ff.), einige Tatsachenreihen, aus denen man 
einen Schluß auf die Satzbetonung der Vergangenheit ziehen kann. 


ı) Daß sie alle mit gnd beginnen, ist ein Zufall, der auf die Stellung des 
Verbums keinen Einfluß hat (vgl. en $ 6). 
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Zunächst steht fest, daß die indogermanische Rede rhythmisch, 
d. h. in wiederkehrenden Gegensätzen verläuft, so daB auf ein 
stark betontes Satzstück nicht wieder ein solches, sondern ein 
schwächer betontes folgt. Sodann lassen sich ungezählte Einzel- 
erscheinungen in das okkasionelle Grundgesetz zusammenfassen, 
daß ein dem Sinne nach stärker betontes Wort weiter nach vorne 
rückt, so daß man annehmen muß, die erste Tonstelle im Satze 
sei die am stärksten betonte. Endlich lehren uns die alliterieren- 
den Metren, daß im Germanischen das Nomen stärker betont ist, 
als das Verbum. Aus diesen drei Beobachtungen läßt sich der 
Schluß ziehen, daß in einem Satze wie aisl. konungrenn för heim 
das for schwächer betont war als konungrenn, und daß es seine 
Stellung dieser Schwachtonigkeit verdankt. Damit ist zunächst 
nur etwas über Nomina ausgesagt. Es ist aber wohl nicht ge- 
wagt, anzunehmen, daß ursprünglich auch die voranstehenden Pro- 
nomina (kann för, ek för) stark betont waren, daß aber im Laufe 
der Zeit eine Verschiebung der Betonung eintreten konnte, so daß 
sie sich an das Verbum proklitisch anlehnten (vgl. $ 26). 

Bei der vorgetragenen Hypothese ergibt sich eine Schwierig- 
keit, auf die schon in $ ı hingedeutet worden ist: man sieht nicht 
ein, wie überhaupt Endstellung des Verbums entstehen konnte, 
das man vielmehr von allem Anfang an an der Stelle erwarten 
sollte, wo die übrigen schwachbetonten Wörter stehen, nämlich 
unmittelbar nach dem ersten starkbetonten Satzstück. Indessen 
diese Schwierigkeit darf für das Idg. als gelöst betrachtet werden. 
Man braucht nur die sehr natürliche Annahme aufzustellen, auf 
die schon WACKERNAGEL als auf eine Möglichkeit hingewiesen hatte, 
daß das idg. Verbum in seinen mehrsilbigen Formen nicht schwache, 
sondern mittlere Betonung hatte (s. Vgl. Synt. 3, 42), und man wird 
die Endstellung begreiflich finden. Für das Germanische aber 
erhebt sich die Frage, unter welchen Umständen die ererbte mitt- 
lere Betonung in schwache verwandelt sein mag. Ich denke, daß 
im Germanischen die Bewegung mit vielgebrauchten Formen von 
geringer Körperlichkeit begann, die sich dort lautgesetzlich ent- 
wickelt hatten, wie z. B. was ‘er war‘, denen im Ai. äsit oder 
dbhavat gegenüberstehen. Ihnen folgten die anderen Verba nach, 
wobei die mit wesan zusammengesetzten Tempora eine wichtige 
Rolle spielten. Die Bewegung wurde also eingeleitet durch ein 
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Gefühl für den Rhythmus und fortgesetzt durch ein Gefühl für 
die Zusammengehörigkeit aller Verbalformen. Wie häufig die 
Kontaktstellung im Urgermanischen war, laßt sich nicht sagen; 
daß sie vorhanden war, machen die Skeireins und die Runen- 
inschriften wahrscheinlich. 


Typus Il. Das Verbum eröffnet den Satz. 


Ich will hier nur die Aussagesätze behandeln. Ausgeschlossen 
sind also die Begehrungssätze und die Satzfragen, über die ich 
etwas Neues nicht beizubringen habe. Ferner die Vordersätze 
einer Bedingungsperiode, welche wahrscheinlich aus Fragesätzen 
hervorgegangen sind, wie z. B. agutn. wilin ir brenna, ba sculin ir 
brenna mik mib kirchiu bessi, wollt ihr brennen, so sollt ihr mich 
mit dieser Kirche verbrennen 65, 26 (P.). 


8 ıı. Die nordischen Sprachen. 


In der altisländischen IB. findet sich nur der Vers vil ek 
eige go gayia ich will nicht die Götter anbellen 13, 4, aus der 
Prosa scylldo menn blöta & laun, ef villdo es sollte den Männern 
erlaubt sein, im Verborgenen zu opfern, wenn sie wollten 15, 3, 
und scylldo beir gerva nymele bau oll = Iogom sie sollten alle die- 
jenigen neuen Bestimmungen in den Gesetzen machen 19, 18. 
Endlich das Einschiebsel quab hann 14, 18. 

Ähnlich wie in der IB. verhält es sich in den ältesten Stücken 
der anderen nordischen Dialekte. In den von mir benutzten 
Stücken des Altnorwegischen findet sich als Analogon zu vil ek: 
trui ec, drotien, at bu ert ich glaube, o Herr, daß du bist II, 208, 
14, und lavardr min, cvad hon, sat tu ban man er gud er mein 
Herr, sagte sie, du sahst den Mann, welcher Gott ist II, 208, 26; 
als Analogon zu quab hann das eben erwähnte cvad hon und Pa 
svarade Placidas henne: dat sama baud hann mer, cvad han, al gera 
da sprach Placidas zu ihr: dasselbe befahl er (Christus) mir, sagte 
er (Placidas), zu tun I, 208, 33. Im Altgutnischen würde nach 
NoRrEENs Interpunktion gikk hann in der Gutasaga 39, 16 ein Sol- 
cher Satzanfang sein, ich denke aber, daß mit gikk hann nicht 
ein selbständiger Satz, sondern der Nachsatz beginnt und die 
Sätze so zusammenzufassen sind: Dy et hann war snieldr oc flel- 
cunnugr, so sum sagar af ganga, gicc hann a staggahan rei wıpr 
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Suia cunung “weil er ein kluger und kundiger Mann war, wie 
die Erzählung sagt, kam er zu einem feststehenden Vertrag mit 
dem Schwedenkönig’. In derselben Saga beginnt ein Satz mit 
blotabu pair 39, 2. Es heißt vorher: fire pann tima oc lengi epter 
siban trobu menn ‘vor dieser Zeit und lange nachher glaubten die 
Männer’. Es könnte sein, daß die vorgeschobene Zeitbestim- 
mung doch auch auf blotapuw hair noch gewirkt hätte. Einige 
Fälle aus dem Altschwedischen sind: ma oc engin man andrum 
af taka mera es kann auch kein Mann dem anderen mehr ab- 
nehmen 18, 19; sityrbi ha gober laghmaher es regierte da ein guter 
Gesetzesmann 14, 23. Aus den ältesten Runeninschriften führt 
Mock IF. 4, 390 an: snuheka hedera (NoREEN I, 45), was heißen 
soll ‘hier wende ich’. 

Hinsichtlich der Nachsätze (welche hier eine abgesonderte 
Behandlung nicht finden sollen) bemerke ich, daß ein Nachsatz 
ohne einleitendes 5a in IB. nicht vorkommt, die Sätze ohne a, 
welche der Beilage III bei GoLTHER angehören, nämlich en hä er 
hann var ner halfsextugr at aldri, för hann ütan und als er zwi- 
schen 5o und 60 Jahre alt war, fuhr er hinein 31, ıı und ent- 
sprechend 34, ı und ıı gehören also. einem jüngeren Typus an. 
Ein Nachsatz ohne pä aus dem Altgutnischen ist soeben ange- 
führt worden. 


S ı2. Das Gotische und Angelsächsische. 


In der gotischen Skeireins finden sich nur die Hilfsverba 
wasuh han jah frauja bo ahmeinon anafılhands daupein es war dann 
auch der Herr die geistliche Taufe empfehlend 3, 12; skulum nu 
allai weis at swaleikai jah swa bairhtai insahtai guda unbauranamma 
andsaljan sweripa es sollen nun wir alle angesichts solcher und 
so deutlicher Lehre dem ungeborenen Gotte Verehrung darbringen 
5, 19. Dieselbe Verwendung der Hilfsverba zeigt auch die angel- 
sächsische Prosa: wes Hasten pa ber cumen mid his herge H. war 
dahin gekommen mit seinem Heere SwEET 37, 59; hefde se cyning 
his fierd on tu tönumen der König hatte sein Heer in zwei Teile ge- 
teilt 36, 30, vgl. 37, 62 und 72. Dazu auch die mit proklitischem 
and beginnenden Sätze, z. B. and sceall beon se lesta del niühst 
bem tüne und es soll der kleinste Teil zunächst der Stadt sein 


22, 148. Satzbeginnende Vollverba treten in der von mir be- 
Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch., phil-bist. Kl. XXVLIL vıı. 2 
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nutzten Prosa nur auf, wenn vor ihnen ein proklitisches and 
steht, z. B. and liggad wilde möras wid eastan und es liegen wilde 
Moore nach Osten 19, 66; and berad pä Cwenas hyra scypu ofer 
land und es tragen die Quänen ihre Schiffe über Land 20, 81. 
Aber sonst ist bekanntlich die absolute Anfangsstellung nicht 
selten, z. B. secgad selidend es sagen Seefahrer Beow. 411: geslöh 
bin feder fehde meste es kämpfte dein Vater den größten Kampf 
459;') waes bet gewin tö strang der Kampf war zu stark 133. 

Häufig ist in der Prosa ein eingeschobenes Verbum des 
Sagens. Man denke nur an das immer wiederkehrende cwed 
Orosius in Älfreds Oros. Wo es in der Poesie auftritt, fällt es aus 
dem Vers, ist also vielleicht ein der prosaischen Rede geläufiger 
Zusatz), so cwed h@ Finnsb. 24 und Gen. 278 (alts... Wenn in der 
Prosa das Verbum des Sagens nicht in die direkte Rede ein- 
geschoben ist, sondern indirekte Rede von ihm abhängt, steht das 
Subjekt vor dem Verbum, z.B. pyder he cwaed pet man ne mihle 
geseglian dahin sagte er, daß man nicht segeln könne. SWEET 20, 
87, vgl. 7ı und 98. 


& ı3. Das Urgermanische. 


Aus den angeführten Tatsachen lassen sich für das Urgerma- 
nische die folgenden Schlüsse ziehen. ı) Die Hilfszeitwörter wesan 
und skulan konnten den Satz eröffnen. Das mag auffallen, wenn 
man sich erinnert, daß die Hilfszeitwörter, wie in $ 10 ausgeführt 
ist, gewöhnlich schwachtonig waren. Aber man muß bedenken, 
daß die Verba nur dann schwachtonig waren, wenn ein stärker 
betontes Nichtverbum den Satz eröffnete. Sie konnten auch 
okkasionell stark betont werden und rückten dann an die Spitze 
des Satzes, wie es ja auch in anderen idg. Sprachen geschieht. 
Bei den genannten Hilfsverben konnte das eintreten, wenn man 


ı) Oft freilich ist man, wenn das Subjekt vorher genannt war, im Zweifel, 
ob nicht das, was als Subjekt erscheint, vielmehr Apposition ist, z. B. eode ellenröf 
358 könnte auch heißen “er ging, der kraftberühmte’, oder gewat ba ofer wegholm 
winde gefysed flota famiheals er flog da über die See, vom Winde getrieben, der 
schaumbalsige Segler 217. 

2) Mit der Beobachtung, daß cwa@d he mehr der prosaischen als der poetischen 
Rede angehörte, stimmt auch der Tatbestand in der älteren Edda, wo nach HEUSLERS 
Angabe (Zeitschrift f. d. A. 46, 248) die Formel nur in kvab Velundr \kv. 30 
vorliegt. 
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sich veranlaßt sah, den Gedanken des Sollens oder des Zustandes 
aus irgendeinem Grunde zu betonen. : 2) Auch Vollverba konnten 
gewiß im Anfang stehen, wenn auch nicht so häufig, wie z.B. in 
der klassischen Prosa des Altisländischen. 3) Alt, wenn auch 
wohl nicht urgermanisch ist die Nachstellung des Personalpro- 
nomens nach der zugehörigen Verbalform, welche, wie in den 
nordischen Sprachen, so auch im Ags. vorliegt, z. B. hyjrde ic 
Beow. 62. Sie dürfte in folgender Weise zu erklären sein. Das 
Pronomen trat anfangs nur dann vor die Verbalform, wenn es 
stark betont war, dann aber auch bei mäßiger Betontheit (vgl. 
$ 10. Wollte man nun unzweideutig zum Ausdruck bringen, 
daß das Pronomen nur schwach betont sei, so schob man das 
Verbum nach vorn. Was endlich 4) das eingeschobene Verbum 
des Sagens mit nachfolgendem Subjekt betrifft, so liegt auf der 
Hand, daß es sich dabei nicht eigentlich um Anfangsstellung han- 
delt, sondern um Anlehnung des Verbums an ein vorhergehendes 
betontes Wort. Naturgemäß mußte dann das Subjekt dem Verbum 
folgen. 
$ ı4. Die klassische altisländische Prosa. 

Außerordentlich häufig ist die Anfangsstellung in der Klassi- 
schen Prosa, wovon ich ein Beispiel gebe, indem ich die Fälle in 
den ersten fünfundzwanzig Seiten der Egilssaga — was etwa dem 
Umfang der IB. entspricht — vorführe. Es liegen vor ı) Hilfs- 
verba, und zwar so, daß das Hilfsverbum den Satz beginnt und 
das zugehörige Partizipium oder der Infinitiv später nachfolgt: 
eru beir menn haldnir miklu betr die Männer sind um vieles besser 
gehalten 18, 20; var sıban haugrinn aptr lokinn der Hügel war 
nachher wieder geschlossen 7, 4; mun konungr gera bik lendan 
mann der König wird dich zum Lehnsmann machen 16, 5; kunni 
hann til alls göp rab at legja er konnte für alles guten Rat geben 
3, 2; let konungr pä vera kyrrt da ließ es der König gut sein 18, ı. 
Dazu kann man noch stellen hafpi Porölfr heim marga dyrgripi P. 
hatte viele Kostbarkeiten heim(gebracht) 4, 7 und leiz honum 
merin fogr das Mädchen schien ihm schön (zu sein) 21, 5; 2) kann 
das Verbum ‘sein’ am Anfang des Satzes stehen: er konungi mikit 
kapp ü bvi der König ist sehr darauf aus ı5, 12; er ydr hat 
skjötast at segja euch ist das (Nom.) schnellstens zu sagen Io, 7; 


var Borölfr manna venstr P. war der schönste der Männer 3, 10; 
2* 
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var hann vinsell of ollum monnum er war bei allen Menschen be- 
liebt 3, 13; var hann kveldsvefr er war ein Abendschläfer 3, 5; 
var bar orrosta mikıl da war eine große Schlacht ıı1, 3; var bat 
sibr hans das war seine Sitte 2, 9; 3) stehen andere Verba als 
‘sein’ am Anfang: för Hildiripr heim 23, 3; för Pörolfr til fobur 
sins 18, 5; för hann pä norbr nordwärts ı2, 8; for hon pa 
Leku 23, 8; föru sendimenn (die Boten) heim til konungs 10, 13; 
stekkva sumir af landi ä brott, en sumir geraz leigumenn einige 
fliehen hinweg aus dem Lande, und einige werden Tagelöhner 
19, 4; fell par Hünpjöfr 7, 10; bundu beir Solvi pa samlag sitt er 
und S. schlossen da ihr Bündnis 9, 4; fök Rognvaldr skip bau R. 
nahm die Schiffe 13, 4; tök bar Rognvaldr hüs ü heim R. über- 
raschte sie im Hause ı2, 15; taka heir febgar hä tal sin i milli 
Vater und Sohn unterreden sich da untereinander 18, 5; tolubu 
bau mart um kveldit die beiden sprachen viel den Abend über 21, 5; 
spyrr Porölfr eptir P. fragt darauf ı8, 6; het annarr Härekr der 
eine hieß H. 23, 5; het enn ellri Porölfr der ältere hieß P. 3, 8. 
4) kann ein Verbum den Satz eröffnen, auf welches ein zugehöriges 
Personalpronomen folgt, so hygg ek ich denke 9, 1; atla ek ich 
meine ı8, 13, wozu als gleichbedeutend Pykki mer Pat undarligt 
mir deucht das wunderlich 19, 5 gestellt werden kann, vgl. auch 
18, 19; mun ek nü heima sitja ich werde nun zu Hause sitzen 
16, 2; muntu eiga du wirst haben 15, II; munu ber enn sama 
kost fyrir hondum eiga ihr werdet dieselbe Lage vor euch haben 
8, 7. Ein Einschiebsel quab hann findet sich zufällig nicht. 

Die Anfangsstellung des Verbums, die in der IB. noch ganz 
selten ist, hat sich, wie man sieht, in der klassischen Prosa zu 
einem bedeutsamen Mittel der Stilbelebung ausgewachsen. Be- 
merkenswert ist, daß nicht selten Wörter wie ha, szban hinter dem 
Verbum stehen, die in der älteren Zeit vor ihm stehen würden 
(vgl. auch Rıes 8. 14 1ff.). 


Typus III. Weder das Subjekt noch das Verbum 
eröffnen den Satz, 
Dabei sind mehrere Abteilungen zu unterscheiden. Es können 
nämlich an der Spitze des Satzes stehen 
ı) Pradikatsnomina, abhängige Kasus. 
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& ı5. Prädikatsnomina. 
Belege aus IB. sind: Ingölfr het mahr nörenn ]. hieß ein 
nordischer Mann 4, 13; gray Ppykke mer Frayia eine Hündin dünkt 
mir F. ı3, 5; Agutn.: boland al bitta warpa Wohnland soll dieses 
werden 38, 8; Botair af Acubek hit ann sum fyrsti kirchiu gierpi 
hieß der, welcher zuerst eine Kirche baute P. 65, 20. Dazu aus 
der gotischen Skeireins: unswikunpozei warb bi naubai jainis in- 
sahts unbekannter wurde notwendig dessen Lehre (vielleicht ein 
Nachsatz) 6, 1. 
& ı6. Abhängige Kasus. 
Belege aus IB. sind: Teit födde Hallr den Teitr erzog H. 
17, 7; Islendingo böc gerba ec fyrst byscopum örom die IB. verfertigte 
ich zuerst für unsere Bischöfe 3, 1; Dann draum rep Osyfr svä den 
Traum deutete O0. so 8, 6; benna atburb sagpe Teitr oss dieses Er- 
eignis sagte uns T. 15, 5; hann let Gizorr vigia ihn ließ G. weihen 
21,4; hann draympe hat, at hann hyghbesk vesa at Iggberge ihm 
träumte das, daß er auf dem Gesetzesberge zu sein glaubte 8, 3; 
bann vas hann annan her a lande en annan a Gautlandi das (Jahr) 
verlebte er, das eine hier im Lande, das andere in G. 18, 5; bat 
sagpe Ulfhebenn oss 7, 5; en hat Ipogbo lanzmenn til albinges nayzlo 
und das bestimmten die Landsleute zur Benutzung durch die 
Vollversammlung 7, 2; en Pat cunne enge segia beim und das 
konnte niemand ihnen sagen 7, 18; en hat gerpo aller sva und das 
machten alle so 20, ıı; en honom sagpe Porarenn bröber hans ı8, ı1; 
en honom fecc hverr mahr penning und ihm gab jeder Mann einen 
Pfennig 6, 7. Einige Belegstellen aus dem Altgutnischen sind: 
Gutland hitti fyrsti mapr bann sum Pieluar hit Gutland fand zuerst 
der Mann, welcher P. hieß 37, 30; sendimenn al oc cunungr oc ierl 
samulaıdb a Gutnalhing senda Boten soll sowohl der König wie der 
Jarl gleicher Weise zu dem gutnischen Thing senden 39, 28; mic 
witin ir nu faigastan von mir wißt ihr, daß ich jetzt in großer 
Lebensgefahr bin 39, 14; pinna stabga gierpi hann mih lanz rapi 
diesen Plan machte er mit dem Rate des Landes 39, 22; pet gierpi 
hair eptir wantro sinni das taten sie gemäß ihrem Unglauben 39, 4; 
haim gaf hann namn allum ofydum denen gab er Namen allen, 
als sie noch ungeboren waren 38, 10. Aus dem Altschwedischen: 
domara scal man swa welie einen Richter soll man so wählen 15, 30. 
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Das Verbum folgt also im Aisl. stets unmittelbar auf den 
Kasus. Dagegen gibt es in den Runeninschriften Fälle, wo 
nicht das Verbum, sondern das Subjekt auf den Kasus folgt: 
mik Marila wurta mich machte M. ı2 (etwas nach 500); niuha 
borumr, niuha gestumr Hapuwolafr gaf neues den Söhnen, neues 
den Gästen gab H. 45 (Ende des siebenten Jahrhunderts); afatr 
Hariwulafa Habuwulafr warait runar paiar nach H. schrieb H. diese 
Runen 20 (siebentes Jahrhundert). Aus der gotischen Skeireins 
liegt Inversion vor in bammuh han ni frob Nekaudemus dieses 
nun verstand N. nicht 2, 8. Anders in hatuh pan gibands aiwag- 
gelista ataugida dieses nun sagend zeigte der Evangelist 3, 3. Im 
Angelsächsischen findet ebenfalls Inversion statt, falls das 
Subjekt ein Nomen ist, z. B. fela spella him s@don pa Beormas 
viele Geschichten sagten ihm die B. ı8, 33 (wo vor s@den noch 
ein schwach betontes him steht); ac him wes ealne weg weste land 
on bet steorbord und ihm war den ganzen Weg wüstes Land an 
dem Steuerbord 18, 26, vgl. 21, 104. Wenn aber das Subjekt ein 
schwachbetontes Pronomen ist, so steht dieses nicht nach, son- 
dern vor dem Verbum, z.B. ba ted hie brohton sume bem cyninge 
die Zähne brachten sie einige dem Könige 19, 39; pä deor hi 
hätad hränas diese Tiere nennen sie Renntiere 19, 48; ond bes 
ödres bone me@stan del hie geridon und von dem andern den größten 
Teil unterwarfen sie 33, 4; gnd ba menn mon ledde tö bem cynge 
und die Männer führte man zu dem Könige 42, 209; gnd Heastenes 
wif gnd his suna twegen mom brohte tö bem cyninge und H!s Weib 
und seine zwei Söhne brachte man zu dem Könige 37, 69; and 
swidost ealle hys speda hy forspendad und beinahe alle seine Besitz- 
tümer verbrauchen sie 22, 160. Danach liegt auch in dem von 
SMITH 8. 223 angeführten Satze aus Orosius Maximianus he sende 
on Affricam 280, 2 und zwei weiteren gleichen Fällen der Grund 
der Wortstellung nicht in der Betontheit des Eigennamens, son- 
dern in der Unbetontheit des Pronomens. 


2. Kasuelle Ausdrücke, fast durchweg mit Präposi- 
tionen, Adjektivadverbia. 


$ ı7. Ausdrücke temporalen oder lokalen Sinnes. 


Belege aus der aisl. IB. sind: en II vetrom sibar varp allda 
möt und zwei Jahre später entstand Wechsel der Jahrhunderte: 
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21, 12, vgl. 15, 4; ei fyrsta sumar es Bergpörr sagpe Iog upp, was 
nymele bat gert in dem ersten Jahre, wo B. Gesetzessprecher war, 
wurde diese Neuerung getroffen 19, 15; bat sumar, es hann töc 
logsogo, fell Haralldr in dem Jahre, wo er die Stellung des Ge- 
setzessprechers übernahm, fiel H. 17, 14; en et nesta sumar epter 
foro peir austan und das nächste Jahr darauf reisten sie von 
Osten her 12, 14; en bat sumar et sama qupmo ütan hepan beir 
Gizorr oc Hiallte und in demselben Jahre kamen von hier drau- 
ßen G. und H. ı2, ıı; en annan dag epter gingo heir Gizorr oc 
Hiallte til Iogbergs und den andern Tag darauf gingen G. und H. 
zum Gesetzesberge 13, 15; en of morgenenn epter setiesc hann upp 
und am Morgen darauf setzte er sich auf 14, 6; @ beim dogom 
com Semundr ı7, 17; ü hans dogom urbo marger hofpingiar seker 
in seinen Tagen wurden viele Häuptlinge geächtet 16, 5; 2 Dann 
tip was Island vipe vaxet in jener Zeit war Island mit Wald be- 
wachsen 4, 19; vi ner toc Hramn Iogsogo hierauf übernahm H. 
das Amt des Gesetzessprechers 7, 7. Ein altschwedisches Bei- 
spiel ist: hwarn siunda dagh ma lensmaber Ping hawa jeden sie- 
benten Tag mag der L. Thing halten 16, 6. 

Aus den Runen und dem Gotischen habe ich keine Belege, 
aber zahlreiche aus dem Angelsächsischen. Dort hat das Ver- 
bum wie im Nordischen Kontaktstellung im Verhältnis zu dem 
ersten Satzstück (vgl. $ 4), z.B. on Dem mörum eardiad Finnas 
auf den Mooren wohnen Finnen 19, 67, vgl. 21, 105; on ödrum 
wa@s Bächsecg gnd Halfdene pa hebnan cyningas, gnd on ödrum waron 
b@ eorlas bei der einen (Heeresabteilung) war B. und H. die heid- 
nischen Könige, und bei der anderen waren die Eorle 31, ır; 
inne on bem festenne seton feawa cirlisce menn on in der Festung 
drin saßen wenige gewöhnliche Männer 36, ıı, wid südan bone 
Sciringes heal fyld swyjde mycel se üp inn on pet land im Süden 
sodann von H. fließt ein sehr großer See aufwärts hinein in das 
Land 20, 94. Weonodland him was on steorbord, and on becbord 
him wes Langoland W. war ihm am Steuerbord, und am Back- 
bord war ihm L. (mit vorgeschobenem him) 21, 110, vgl. 20, 90; 
gnd bes geares werun ofsleegene VIII eorlas gnd än cyning und in 
diesem Jahre wurden erschlagen acht Eorle und ein König 32, 40; 
ond bes ymb IV niht gefeaht Aebered cyning ond Aelfred his brödur 
wid alne bone here und vier Nächte darauf focht A. der König 
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und A. sein Bruder gegen das ganze Heer 31,9. Eine Abwei- 
chung von dieser Stellung findet unter der $ 16 besprochenen 
Bedingung statt, nämlich wenn das Subjekt ein schwachbetontes 
Pronomen ist, z.B. ond ymb XXXI wintra bes be he rice hefde 
he wolde ädrefan änne aedeling und ein und dreißig Winter, nach- 
dem er das Reich übernommen hatte, wollte er einen Edlen ver- 
treiben 2, 8; ond eft ödre side he wes on hergad gelend on bei ice 
rice und wiederum ein anderes Mal war er auf der Plünderung 
in dasselbe Reich gekommen 38, 78; and ealle ba hwile he sceal 
seglian be lande und die ganze Zeit soll er am Lande segeln 20, 
89; Castewerd hit meg bion syatig mila bräd ostwärts mag es sechzig 
Meilen breit sein 20, 69; 5Y ilcan geare Ecgferd cyning mon ofslog 
in demselben Jahre erschlug man König E. Chron. 685. (In diesem 
letzten Beispiel ist außerdem noch das Objekt okkasionell vorge- 
schoben.) Aber auch wenn das Subjekt nicht ein schwachbetontes 
Pronomen ist, kann dieselbe Stellung eintreten, z. B. Des ymb IV 
niht Aedered cyning gnd Aelfred his brödur ber micle fierd tö Readin- 
gum gel@eddon vier Tage darauf führten der König A. und sein 
Bruder A. da ein großes Heer nach R. 31,4; on bys geare, bat 
wes ymb twelf mönad pes be hie on bem Eastrice geweorc geworht 
hefdon, Nordhymbre gnd Eastengle hefdon Aelfrede cyninge ädas_ge- 
seald in diesem Jahre, das war zwölf Monate nachdem sie im 
Östreich die Festung gebaut hatten, hatten die N. und O. dem 
Könige A. Eide geleistet 36, 17; ond «@ftier pam Hengest fenc to 
rice und darauf übernahm H. das Reich Chron. 455; on pissum 
geare Centwine gefliemde Bretwalas od se in diesem Jahre schlug 
C. die B. bis zur See in die Flucht Chron. 682. Den Grund s.$ 26. 


& 18. Ausdrücke anderen Sinnes. 


Belege aus IB. sind: at retio tale ero i hverio äre V dagar ens 
fiorpa hundraps nach der richtigen Zählung sind in jedem Jahre 
5 Tage des 4ten Hundert 8, 16; at hans sogo es scriwvop @ve allra 
logsogomanna ä@ boc besse nach seiner Angabe ist die Lebenszeit 
aller Gesetzessprecher in diesem Buche geschrieben ı8, 10; af 
ästselp hans oc of tolom heira Semundar meb wumbräpe Marcus Iog- 
sogomannz vas bat i log leitt infolge seiner Beliebtheit und nach 
seinen und Saemunds Anträgen, unter dem Beirat des Gesetzes- 
sprechers M. wurde das zum Gesetz gemacht 18, 18; en of barna 
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ülburb scylldo standa en forno log aber in bezug auf die Aussetzung 
der Kinder sollten die früheren Gesetze bestehen ı5, 2. Im Go- 
tischen findet sich nach inuh bis einmal Kontaktstellung: inuh 
bis gam gamains allaize nasjands deshalb kam der gemeinsame 
Retter aller Skeir. ı, 3; ein anderes Mal nicht: inuh bis jah nasjands 
nauh mihhan anastodjands ustaiknida pana wig deswegen bezeichnete 
der Heiland noch während der Auferstehung den Weg 2,4. Aus 
dem Angelsächsischen: and wid bone here gefuhton Osric aldor- 
man mid Hamtunescire und gegen dieses Heer fochten O. der Alder- 
mann zusammen mit H. Chron. 860, aber auch andrerseits so 
and wid bone here se cyning frid nam mit diesem Heer schloß der 
König Friede 876. 


& 19. Adjektivadverbia. 

Dahin gehört: got. eiban garaihtaba warp bi swiknein sokeins 
gawagida daher ward mit Recht die Untersuchung über die Rein- 
heit in Bewegung gesetzt Skeir. 3, 13. Ich nehme dabei an, daß 
die satzbeginnende Partikel auf die Stellung des Verbums keinen 
Einfluß gehabt hat ($ 25). Ein ags. Beispiel ist uneade meg mon 
gesecgan nicht leicht kann man sagen Oros. 128, 20. Doch findet 
sich auch die normale Folge, so scortlice ic haebbe nu gesed in der 
Kürze habe ich nun gesprochen Oros. 10, 3. 


3. Partikeln (partikelhafte Adverbien). 

Bei den einzelnen Partikeln werden nur nordische und angel- 
sächsische Belege angeführt, während das Gotische, welches keine 
Inversion nach Partikeln zu kennen scheint, in einen besonderen 
Paragraphen verwiesen wird. Nicht behandelt ist die Negations- 
partikel eig, weil dabei die ganze Frage der Verbindung von 
Negation und Verbalform mitbehandelt werden müßte. Ä 


Ss 20. her, nu, apr, siban. 

Bei her hier’ hat das Verbum im Aisl. Kontaktstellung im 
Verhältnis zur Partikel ($ 4) und invertierte im Verhältnis zum. 
Subjekt, z. B. her lycsc siä böc hier endet dieses Buch IB. 2, 22. 
Im Ags. verhält es sich mit her ebenso, z.B. her swealt Herodus 
in diesem Jahre starb H. Chron. 3; her feng Tiberius to rice in 
diesem Jahre übernahm T. die Regierung 16; her fordferde Gud- 
lac se hulga in diesem Jahre starb G. der heilige 714. Aber es 
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kann auch normale Folge stattfinden, so gleich nach dem eben 
angeführten Satze: her Oswald se edeling fordferde in diesem Jahre 
starb O. der Edeling 730; her wes ofslegen Oynric Wesseaxna ade- 
ling and Eadbryht Cantwara cyning fordferde in diesem Jahre wurde 
C. erschlagen und E. starb 748; her Oswald Nordanhymbra cyning 
ofsıegen was 642; her Cynewulf benam Sigebryht his rices beraubte 
seines Reiches 755. 

Wie mit her verhält es sich in den nordischen Sprachen mit 
nu, 2. B. en nu bykker mer bat räb und nun scheint mir das rat- 
sam 14, 18. Sehr häufig ist nu im Gesetzesstil namentlich des 
Altschwedischen, wo es die aufeinanderfolgenden einzelnen Teile 
eines angenommenen Tatbestandes einführt, z.B. nu gifptis kona 
ok fa barn mab bonda sinom. Nu do han. Siban gifptis hon an- 
drom, fa oc barn map hanom. Pa do hon siban oc hauar twa kulla 
@eple sık nun wird eine Frau verheiratet und bekommt Kinder 
mit ihrem Manne. Nun stirbt er. Darauf wird sie an einen an- 
deren verheiratet, bekommt auch Kinder mit ihm. Dann stirbt 
sie darauf und hinterläßt zwei Arten von Kindern ı9, ı2. Eben- 
so in dem gleich folgenden Absatz: nu bo bonde * bo meh sunum 
sinom. Nu do en of bem nun wohnt ein Bauer auf dem Hof mit 
seinen Söhnen, nun stirbt einer von ihnen usw. Ein solcher Satz 
mit nu kann wie ein Vordersatz zu einem folgenden wirken, z. B. 
nu hawer han Ping stemt, pa sculu domara a pinge wara nun hat 
er das Thing zusammenberufen. Da sollen die Richter bei dem 
Thing sein 17, 19. 

Aus dem Angelsächsischen bemerke ich, daß auf ein kor- 
relatives den Nachsatz beginnendes n« das Verbum in Kontakt- 
stellung folgt, so na ic sceall geendian earmlicum deape, nü wolde 
ic gebetan nun ich mit jämmerlichem Tode enden soll, nun wollte 
ich büßen SwEET 104, 206, vgl. Cp. 377, 21, aber es kann auch 
normale Folge stattfinden, so nu ic Pyses Alexandres her gemyndgade, 
nu ic wille eac bes maran Alexandres gemunende beon nun ich dieses 
Alexanders hier erwähnte, nun will ich auch des berühmten 
Alexander gedenken Oros. Io, 9. 

Aisl. äpr ‘vorher’ hat das Verbum in Kontaktstellung nach 
sich, z.B. in IB. en apr vas ping @ Kialarnese und vorher war 
das Thing in K. 6, 10; en äpr voro her slic log und vorher waren 
hier solche Gesetze 16, 4; en ähr vas hverge und vorher war er 
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nirgends 19, ı. So auch im Ags., wofür ich BT. einen Beleg 
entnehme: er ic m& sylfne ofslea, er bon ic sende “eher erschlage 
ich mich selbst, ehe ich lege’. 

Ebenso verhält es sich mit s2pan ‘darauf, dann’, so in IB. 
en sipan hughesc hann sofna en hann hugpe hä alla menn ahra vacna 
und dann glaubte er selbst zu schlafen und dabei dachte er, daß 
die anderen Männer wachten 8, 5; en siban ribo beir ä& Pinget und 
dann ritten sie zum Thing 13, 11; en siban voro seti fiorbungar hing 
und dann wurden die Thingtage der Viertel eingesetzt 10, 4, vgl. 
9, 13; 20, 16. Auch in den anderen Dialekten ist dieses siban 
sehr häufig, z. B. agutn. sidpan wildu hair naupugir bort fara darauf 
wollten sie notgedrungen fortfahren 38, 20; oc siban sanc het aldri 
und seitdem sank es nicht mehr 37, 34; aschwed. sipen war hann 
goper kononger dann war ein guter König ı5, ı0o. Manchmal 
wird noch etwas nach siban eingeschoben, ohne daß die Stellung 
von Verbum und Subjekt verändert wird, so agutn. sidan gangnum 
manahi wildi hann paim bort wisa darauf nach Ablauf eines Monats 
wollte er sie fortweisen 38, 31; siban af bissum prim aucabis folk 
i Gutlandi dann von diesen Dreien aus (diese Worte sind betont) 
vermehrte sich das Volk in Gutland 38, 16; siban um nequan tima 
eptir lit suer hans sic crisna darauf einige Zeit später ließ sein 
Schwiegervater sich taufen 66, 8 (P.). Es kann auch noch eine 
Zeitbestimmung vor siban stehn, so agutn. eptir bet siban quam 
helgi Olafr nach diesem darauf kam der heilige 0. 39, 33; firi 
bann tima oc lengi eptir siban trobu menn vor dieser Zeit und lange 
noch darauf glaubten die Menschen 39, ı. Aus dem Ags. ist zu 
vergleichen syddan ongann se helend bodian Mt. Kmbl. 4, 17 bei BT. 


$ 2ı. Partikeln vom Stamme to- (auch enn). 

Es werden hehandelt pa, dar, papan, af pvi, enn. 
pa "dann, da’ bildet sehr häufig den Anfang eines selbstän- 
digen Satzes, so in IB. pa töc Steinn Ipogsogo dann übernahm St. 
das Amt des Gesetzessprechers 16, 10; 5a barbesc hann vib Sveinn 
damals kämpfte er gegen S. ı5, 8; pa talpe Pörpr geller tglo umb 
at Ipgberge dann hielt P. G. eine Rede darüber auf dem Gesetzes- 
berge 9, 16; pa sende hann orb til albinges da sandte er eine Bot- 
schaft zur Vollversammlung 20, 8, vgl. 4, 19; 5,4; 9, 14; II, I; 
13, 20; 17, 13; 17, 20, IQ, I3; 20, IS; 2I, ı; 21, 5; hä hafpe hann 
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XXXVIII veir setet ä stöle da hatte er 38 Winter auf dem Stuhle 
gesessen 2I, II; ba vas mellt i Iogom da wurde im Gesetze aus- 
gesprochen 14, 25, vgl. 12, 18; ba vas landeno scipt i fiorbunga da 
wurde das Land in Viertel geteilt 9, 20; en ha fecc hann lof td 
bess und da bekam er Erlaubnis dazu ı5, 20; en pä vas namn 
hans rett at hann het Gisrepr und da war sein Name richtig, in- 
dem er G. hieß 18, 6, vgl. 5, I; 14,7; Da eröffnet auch nicht 
selten den Nachsatz, z. B. en ha es hann hafpe her veret einn vetr 
epa II, pa for hann @ braut und als er einen Winter oder zwei 
hier gewesen war, da reiste er fort ı2, 5; es Pat so hofpingiar, 
ha selldo honom marger sono sina als die Häuptlinge das sahen, da 
übergaben ihm viele ihre Söhne ı7, ı und so öfter nach pa es; 
(vgl. dazu: bat vas oc et fyrsta sumar, es Bergpörr sagpe log upp, 
‚ bü vas Gizorr byscop öbingferr of sött das war auch im ersten 
Sommer, als B. Gesetzessprecher war, da war der Bischof G. un- 
fähig, das Thing zu besuchen wegen Krankheit 20, 8); en siban es 
menn quomo til Pings, ha leitabe hann pess rabs und als die Männer 
zum Thing gekommen waren, da machte er den Vorschlag 8, ı1; 
en fyrr an beir fere baban, ba com par rıbande Hiallte und ehe sie 
von da aufgebrochen waren, da kam dahin reitend H. 13, Io; en 
mep pvi at heim licabe svä at hava eha par vipr auca, hä scrivaha 
ec und je nachdem es ihnen gut schien, es so zu behalten oder 
etwas dazu zu tun, da schrieb ich 3, 3; en svä sem Osüfr rep 
draumenn, ba vocnopo aller menn vip Pat vel und so wie O. den 
Traum gedeutet hatte, so paßten da alle Männer gut auf 8, 14; 
en hvatke es missagt es, ba es scyllt at hava hat helldr es sannara 
raynesc und was auch immer falsch gesagt ist, da ist es Ver- 
pflichtung, lieber das fest zu halten, was sich als das wahrere 
erweist 3, 6, vgl. auch 7, 17. Eine Abweichung von der Stellungs- 
regel habe ich bei Pä nicht beobachtet. 

Ebenso wird p@ in den anderen Dialekten gebraucht. Ein 
Beleg für die Verbindung von pa mit einer anderen Zeitangabe 
ist agutn. Da eptir ann tima war blotan i Wi da nach dieser Zeit 
war Opfer im Heiligtum 65, 23 (P.) Kunstlose Weiterführung 
durch gehäuftes p@ findet sich z. B. im agutn. pa saghu caupmenn 
cristna sibit i cristnum landum. pa litu sumir sic bar cristna da 
sahen die Kaufleute christliche Sitte in christlichen Ländern. Da 
ließen einige sich dort taufen 65, ı8 (P.); Du lufabi haim byggia 
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um ny oc nibar. ha ir bei e oc e. ba malt bu ai af paim taca du 
erlaubtest ihnen zu nehmen n. und n. Nun ist das immer und 
immer. Da kannst du es ihnen nicht abschlagen 38, 35. Ein 
Beleg für aschwed. 5a im Nachsatz ist en biscup skal taka ba skal 
kononger alla lande at spyrie wenn man einen Bischof erwählen 
soll, dann soll der König alle Landsleute fragen ı, ı8, vgl. auch 
unter ha es $ 33. Aus dem Angelsächsischen führe ich zu- 
nächst einige Sätze an, welche die Häufigkeit der Verbindung 
durch hä beweisen, und zwar aus der Geschichte von Cynewulf: 
ba on morgenne gehierdun bet bes cyninges begnas, pe him beeftan 
werun, bet se cyning ofslegen wes. Pa ridon hie pider, ond his 
allormann Osric, gnd Wiferd his begn, gnd pa menn pe he beeftan 
him lefde er, gnd bone adeling on bare byrig metton, ber se cyning 
ofslegen leg (gnd ba gatu him to belocen hefdon) gnd ba bertö Eodon. 
Ond ha gebead he him hiera ägenne dom feos gnd Iondes, gif hie him 
bes rices üdon; gnd him cyddon pei hiera megas him mid weron, 
pbü be him from noldon. Ond hä cuedon hie pet him nenig mag 
leofra nere bonne hiera hläaford, ond hie nefre his banan folgian 
noldon. Ond hä budon hie hiera megum bet hie gesunde from Eodon, 
ond hie cuedon pet tet ilce hiera geferum geboden were be @r mid 
bam cyninge werum. Pa cuadon hie bet hie hie has ne onmunden 
"bon mä be eowre geferan be mid hüm cyninge ofslegene werun’. 
Ond hie pa ymb ha gatu feohtende weren .. Da am Morgen hörten 
das des Königs Degen, die hinter ihm waren, daß der König er- 
schlagen war. Da ritten sie dahin und sein Aldermann 0. und 
W. sein Degen und die Männer, welche er vorher hinter sich ge- 
lassen hatte, und trafen den Edelmann in der Burg, wo der König 
erschlagen lag (und die Tore hatten sie ihnen geschlossen) und 
gingen darauf los. Und da bot er ihnen ihr Eigentum an, Vieh 
und Land, wenn sie ihm das Reich gönnten; und sie teilten 
ihnen mit, daß ihre Verwandten mit ihnen wären, diejenigen, 
welche nicht von ihnen fort wollten. Und da sagten sie, daß 
ihnen kein Verwandter lieber wäre als ihr Herr, und sie niemals 
seinem Mörder folgen wollten. Und da boten sie ihren Verwandten 
an, daß sie gesund abzögen, und sie sagten, daß dasselbe ihren 
Gefährten geboten wäre, die vorher mit dem Könige waren. Da 
sagten sie, daß sie sich dessen nicht erinnerten "so wenig wie 
eure Gefährten, die mit dem Könige erschlagen waren’. Und sie 
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fochten da um die Tore SwEET 2, 25. Wie am Anfang dieses 
Stückes 0n morgenne, so kann auch ein anderer kasueller Aus- 
druck noch zwischen pä und dem Verbum stehen: ond ha on bes 
wifes geberum onfundon pas cyninges begnas pä unstilnesse und da 
an des Weibes Gebahren merkten des Königs Degen das Un- 
glück 2, ı8. Es kann aber auch auf einen solchen Ausdruck noch 
ein zweites ha folgen: pa bes on herfeste pa wicode se cyng da im 
Herbste darauf da lagerte der König 40, ı4ı1. Ist das Subjekt 
ein schwachbetontes Pronomen, so steht es vor dem Verbum (vgl. 
8 26), z. B. pa hie gefengon micle herehjd da machten sie große 
Beute 36, 36; hä on p@re seofodan wican ofer Eastron he geräd to 
Ecgbryhtes stäne da in der siebenten Woche über Ostern ritt er 
zu E.'s Stein 33, ı5. Aber es kommt auch vor, daß das Pro- 
nomen wie ein Nomen behandelt wird, so in dem oben angeführten 
Stücke ba ridon hie hider, gnd pa gebead he, gnd pa cuedon hie, hä 
för he nordryhte da fuhr er nordwärts 18, 9 und sonst. Auch ein 
Akkusativ folgt auf das Verbum: ha gemötte hie Aedelwulf aldor- 
mann da traf sie A. der Aldermann 31, 2. Genauere Angaben 
stehen mir nicht zu Gebote. Daß ein nominales Subjekt dem 
Verbum vorangeht, ist gewiß selten. Der Fall liegt vor in der 
Einleitung zur Sachsenchronik, wo es heißt: by geare pe was agan 
from Cristes acennesse CCCC wintra and XCIIII wintra ba Cerdic 
and Cynric his sunu cuom up "in dem Jahre, wo seit Christi Geburt... 
verflossen waren, da landete’. Vgl. etwa noch ÖOros. 56, 17; 62, 7. 

bar ‘dort’: par was ek pä meh Teite da war ich damals 
mit Teitr IB. 17, 25; bar es Ingölfshofpe callahr sem hann com fyrst 
ä land da ist es I. genannt, wo er zuerst ans Land kam 4, 16, 
vgl. 5, 8 und 9, ı2. Ebenso agutn. dar la heilig: Olafr lengi da 
lag der heilige Olaf lange 39, 35. Dazu ags. her, z.B. per wes 
micil wel geslegen da wurde eine große Schlacht geschlagen Chron. 
823. — hapan: paban ero Sıbomenn comner von da sind die S. ge- 
kommen, stammen ab IB. 5, ı3 (folgen noch andere entsprechende 
Sätze). Ebenso agutn. baban for helgi Olafr von da fuhr der hei- 
lige O. 40, 4. Ferner Ausdrücke, welche den Grund bezeichnen, 
wie aisl. af pvi: af pvi es har almenning aus diesem Grunde ist 
da Allmende IB. 7, 3; agutn. py callar bar en Kulestepar darum 
nennt man es noch jetzt K. 65, 22 (P.); aschwed. by er han var- 
ber lif sıt late darum ist er wert, sein Leben zu lassen 2, ıı. 


— 
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Aus dem Ags. vergleicht sich fordy wes swide wel gecweden des- 
halb war sehr gut gesagt Cp. 156, 10. — Wahrscheinlich gehört 
zu diesem Stamme auch aisl. enn ‘noch’, z. B. enn quomo her abrer 
V außerdem noch kamen hierher andere fünf IB. ı5, 16. 


8 22. svä ‘so’: 

z. B. aisl. sva sagpe Teitr oss so sagte uns T. IB. 5, 22, vgl. 5, 11; 
6, 17; 10, 5; sv@ä quab Teitr bann segia es süälfr vas har so sagte 
Teitr habe derjenige erzählt, der selbst dabei war ı2, 17; svä 
hava oc spaker menn sagt so haben auch kluge Männer gesagt 7, 6. 
Ebenso im Agutn. und Aschwed., z. B. so gingu Gutar sielfswiliandi 
undir Suia cunung so gingen die Gutar freiwillig unter den 
Schwedenkönig 39, 23; sua er i laghum talt so ist es in den Ge- 
setzen ausgesprochen 2, 28. 


8 23. bö ‘doch’: 

aisl. en bo scyllde iomn dömnefna oc Ipgretto scipon und doch sollte 
gleich sein die Ernennung der Richter und die Schaffung der Ge- 
setze IB. 10, 3. Auf 50 geht das -da von enda zurück (NoREEN Aisl. 
Gr. 8 130, 2), die Bedeutung ist ‘auch, ebenso’: enda hellt fripr sä 
und dieser Friede hielt auch 14, 17; enda varb secr hann Hösna- 
börer ebenso wurde jener geächtet, nämlich H. 9, ı5. Dem aisl. 
bo entspricht agutn. hau, z. B. hau hieldu Gutar e vemlica sigri doch 
behielten die Gutar immer den Sieg 39, Io. 


8 24. 0% ‘und. 

In der aisl. IB. folgt das Verbum immer auf ok und nach 
ihm das Subjekt, während nach en stets normale Folge stattfindet: 
en bat licabe ollom vel oc mellie bvi mange ı gegn und das gefiel 
allen wohl und es sprach niemand dagegen 20, 6. Weitere Belege 
sind: ec com oc til Hallz VII vetra gamall, veire epter hat es Geller 
Borkelsonr foborfaper minn oc föstre andahesc, oc vasc par XIILI 
vetr ich kam auch zu Hallr sieben Jahre alt, ein Jahr nachdem 
G. P. mein Großvater und Erzieher gestorben war, und war ich 
da vierzehn Jahr 17, 9; oc scylldo Pbingonautar eiga hvar sacsöcner 
saman und die Thinggenossen sollten überall ihre Prozesse zusammen 
haben 9, 21; oc qupmo ähbr ü möt heim frandr heira oc viner und 
es kamen vorher (ehe sie zum Thing gelangten) ihnen ihre Ver- 
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wandten und Freunde entgegen 13, 13; oc borbosc beir bar hä enn 
und sie schlugen sich da dann immer noch 9, 14; oc mälte binget 
eige hayiasc at Iogom und das Thing konnte nicht nach dem Gesetz 
besucht werden 9, II; oc vas pa bat begar ı log leitt und es wurde 
das da gleich zum Gesetze erhoben 8, ı4, vgl. 13, 8; 19, I} 19, 7; 
20, 13. Im allgemeinen verhält es sich in der späteren Prosa 
ebenso wie in IB., doch kommt die normale Folge nach ok vor, 
wenn das Subjekt stark betont ist, z. B. Porölfr var särr mjok en 
Bärpr meirr, ok engi var ösärr ü konungs skipinu P. war stark ver- 
wundet und B. noch mehr, und niemand war unverwundet auf 
dem Schiffe des Königs Egs. 30,8; ok eitt gras er sva hvitt, at jafnat er 
til Baldrs brär und ein Gras ist so glänzend, daß es dem Wimper- 
haar Baldrs vergleichbar ist Gylf. 31,7 (auch hitt 90, ı ist wohl stark 
betont), Es gibt allerdings auch Fälle, in welchen die normale 
Folge nicht so zu erklären ist, z. B. hann fyllis meh fjorvi allra 
beira manna er deyja, ok hann gleypir tungl er füllt sich mit dem 
Fleische aller der Männer, welche sterben, und er verschlingt den 
Mond Gylf. 16, ı (ähnlich 44, 6). Vgl. hierzu NyGAarp S. 347 Anm. 

Ebenso wie im Aisländ. verhält es sich im Altnorwegischen, 
wofür ich aus den Heilagra manna sögur anführe: en ec man synasc 
ber ha i annat sinni, oc vill ec gera ber pa cunt und ich werde dir 
da zum andern Male erscheinen, und werde ich dir da kund 
machen U, 208, 21; oc baud han Petro postola sinum und er gebot 
Petrus, seinem Apostel I, 269, 21; oc undradesc allr Iydr lios und 
alles Volk wunderte sich über das Licht I, 270, 9; ba var comet 
at not, oc for Placidas ba heim da war es Nacht geworden, und 
P. fuhr da heim II, 208, 23. Normale Folge liegt vor, z.B. dat 
var i fyrri not, da sa ec han i seemne auc han melte vidr mec ı 
semne sua das war in der vorigen Nacht, da sah ich ihn im 
Traume, und er sprach zu mir im Traume so II, 208, 28; oc ec 
em fyrir pvi comen und ich bin deswegen gekommen I, 207, 27 
und so ähnlich mehrmals. Das Altgutnische habe ich nicht näher 
untersucht. Im Altschwedischen aber tritt gelegentlich ebenfalls 
die normale Folge auf, z. B. ok han gerbe ski@l und er machte die 
Grenze ı3, 27. Danach hat man sich die Sache wohl so vorzu- 
stellen, daß ok ‘auch’ das Verbum an sich zog, wenn das Subjekt 
nicht okkasionell stark betont war. Diese Stellungsgewohnheit 
wurde beibehalten auch nachdem ok zum schwach betonten Ver- 
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bindungswort geworden war. Manchmal aber verwendeten es die 
Sprechenden doch auch wie das gleichbedeutende schwachbetonte en, 
dessen Analogie wirksam war. Endlich ist noch zu erwähnen, daß ok 
auch gelegentlich relativische Geltung hat, und daß dann das Ver- 
bum die Nebensatzstellung einnimmt, z. B. aisl. en hann andapesc 
ä eno sama äre oc Oläfr enn digre fell und er starb in demselben 
Jahre, wo O. der Dicke fiel IB. 16, 7 (vgl. auch GErme Wb. 795D, 
DerTer-HEINZEL 2, 153). Ebenso agutn. oc beban haim foru welche 
von da heim fuhren 66, 24. (P.) 


& 25. Das 6otische. 

In der gotischen Skeireins tritt Inversion nach satzbeginnenden 
Partikeln nicht auf, wie die folgende Übersicht zeigt: ip frauja 
andtilonds ize niuklahein gab aber der Herr, ihrem kindischen Wesen 
sich anbequemend (es ihnen nicht übel nehmend), sprach 7, 6; :D 
Johannes idreigos daupein merida jah missadede aflet baim ainfalhaba 
gawandjandam gahaihait aber Johannes predigte die Taufe der Buße 
und verhieß Erlaß der Sünden den einfältig sich Bekehrenden 3, 17; 
ib sa us himinam qumana, jabai in leika wisan buhla, akei ufaro 
allaım ist aber der aus dem Himmel gekommene, wenn er auch 
im Leibe zu sein schien, ist über allen 4, 18; :b eis at hauja ma- 
nagamma wisandın in pamma stada po filusna anakumbjan gatawide- 
dun aber sie ließen die Menge, da viel Gras an dem Orte vor- 
handen war, sich niederlegen 7, 8; iD eis nı usbulandans bo gasaht 
andhofun gibandans aber sie, den Tadel nicht ertragend, antworteten, 
indem sie sprachen 8, 25; ib fraujins laiseins anastodjandei af Iudaia 
jah and allana midjungard gapaih aber des Herren Lehre, beginnend 
von Judäa, breitete sich auch über den ganzen Erdkreis aus 4, 9; 
jah silba nasjands bi siponjans bidjands du attın gab und der Hei- 
land selber, in betreff der Jünger bittend, sprach zum Vater 5, 24; 
ak jah Andraias saei gab .. analeiko swe Filippus gasakada aber auch 
A., welcher sprach .., wird ebenso wie F. getadelt 7, 2; abban so 
bi ina garehsns du leitilamma mela raihtis bruks was Jah fauraman- 
wjander saiwalos bize daupidane fralailot aiwaggeljons mereinai aber 
der Plan in bezug auf ihn war ja für kleine Zeit brauchbar, und 
indem er die Seelen der Getauften vorbereitete, entließ er sie zur 
Predigt des Evangeliums 4, 7; unte pata gibano .. ni ibnon ak 
galeika sweriba usgiban uns laiseib denn der Spruch .. lehrt uns 
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nicht gleiche, sondern ähnliche Ehre erweisen 5, 23; unte varjatoh 
waurde at mannam innuman maht ist anparleikein inmaidjan denn 
jedes von den Menschen hergenommene Wort kann durch Ver- 
änderung umgestaltet werden 6, 13; unte witob bize unfaurweisane 
missadede ainaizos witop raidida denn das Gesetz verordnete für 
eine von den Missetaten der unfreiwilligen die Bestimmung 3, 13; 
ni auk patainei namne inmaideins twaddje andwairpje anparleikein 
bandweib denn nicht bloß die Abweichung der Namen bezeichnet 
die Verschiedenheit zweier Personen 5, 14. Freilich in akei faur 
bata mib sis misso sik andrunnun sumai aber vorher stritten sich 
einige unter einander 3, 4 und appan missaleiks jah in missaleikaim 
melam attins bi ina warb weitwodeins aber verschieden und in ver- 
schiedenen Zeiten geschah die Bezeugung des Vaters über ihn 6, 18 
steht das Subjekt nach dem Verbum, aber im ersteren Falle wird 
das unmittelbar folgende gibandans, im zweiten die okkasionelle 
Vorschiebung des Prädikatsnomens die Schuld tragen. 


8 26. Überblick über Typus IT. 


Wir haben bei dem Typus III folgende Untertypen kennen 
gelernt: 

ı. In $ ı5 und ı6 die okkasionelle Vorschiebung eines Prä- 
dikatsnomens oder eines vom Verbum abhängigen Kasus, z.B. 
benna atburp sagbe Teitr oss "dieses Ereignis sagte Teitr uns’. Da 
das vorgeschobene Wort stark betont war, schloß sich ihm das 
Verbum an (vgl. $ ı0), und das Subjekt konnte nun erst nach 
dem Verbum seinen Platz finden. Diese Gewohnheit ist in den 
nordischen Sprachen regelmäßig durchgeführt. In den Runen und 
der Skeireins finden sich einige Ausnahmen, doch ist das Material 
zu gering, als daß man historische Schlüsse ziehen könnte. Auch 
im Angelsächsischen schließt sich das Verbum unmittelbar an das 
erste Satzstück, wenn das Subjekt ein Nomen ist. Ist das Sub- 
jekt aber ein schwachbetontes Pronomen, so tritt es vor das Ver- 
bum. Als Beispiel diene ein Satz, der mit normaler Wortfolge 
lauten würde: ba menn brohton Hestenes suna tö bem cyninge. Wenn 
nun Hestenes suna okkasionell vorgeschoben wird, so entsteht 
Hestenes suna brohton ha menn t. b. c. Wird aber hä menn durch 
hi ersetzt, so heißt es Hestenes suna hi brohton, denn hi ist schwä- 
cher betont als brohton und schließt sich deshalb nach WAckER- 
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NAGELS Regel unmittelbar an das starkbetonte erste Satzstück. 
Dasselbe zeigt sich auch bei obliquem Kasus des Pronomens, vgl. 
das 8 16 angeführte fela spella him sedon pa Beormas. Eine ge- 
nauere Darstellung der Erscheinung wäre wünschenswert. 

2. In $ 1ı7—ı9 Eröffnung des Satzes durch adverbiale Aus- 
drücke, häufig lokalen oder temporalen Sinnes. Dabei zeigen sich 
dieselben Erscheinungen wie unter 1., z.B. aisl. en et nesta sumar 
epter foro heir austan, ags. on bem mörum eardiad Finnas.. Auch 
darin gleicht die zweite Abteilung der ersten, daß außerhalb der 
nordischen Sprachen nach dem ersten Satzstück nicht bloß die 
invertierte, sondern auch die normale Folge möglich ist, z. B. 
ags. ond «after bem Hengest fenc tö rice, und zwar finden sich im 
Ags. beide Stellungen gleichzeitig. Der Grund der verschiedenen 
Behandlung liegt in der Tatsache, .daß die Innigkeit der Ver- 
schmelzung des ersten Satzstückes mit dem folgenden Satze 
verschiedene Grade haben kann. So können auch wir sagen: 
erstens habe ich das nicht gesagt, aber auch erstens: ich habe das 
nicht gesagt. 

3. Eröffnung des Satzes durch Partikeln $ 20— 25 (aisl. her, 
nu, Ahr, sihan, hä, bar, haban, af hvi, enn, svä, hö, ok). In der go- 
tischen Skeireins haben die Partikeln, welche dort den Satz er- 
öffnen können (ib, jah, ak jah, akei, abhan, unte, ni auk batainei), 


keine Inversion des Verbums nach sich. Vielleicht erklärt sich 


das bei einigen Partikeln daraus, daß sie wie aisl. en zu beurteilen 
sind, aber auf alle trifft diese Erklärung nicht zu. Man hat viel- 
mehr festzustellen, daß die Inversion nach Partikeln im Germa- 
nischen jünger ist, als die unter ı. und 2. erwähnten Fälle. Viel- 
leicht ist sie in einem Teilgebiet des Urgermanischen schon vor- 
gekommen, keineswegs aber überall. Vermutlich hat sie sich aus 
folgenden beiden Ursachen entwickelt. Bei einigen Partikeln wie 
her und nu wird das Vorbild schwererer lokaler und temporaler 
Ausdrücke wirksam gewesen sein, andere aber wird man in den 
Satzanfang gezogen und stark betont haben, weil man das Be- 
dürfnis, die Sätze durch Partikeln zu verbinden, in immer stär- 
kerem Maße empfand. So wird z. B. die Partikel, welche im Aisl. 
b@ heißt, von Anfang an im Germanischen vorhanden gewesen 
und im Satzinnern oft gebraucht worden sein (wie es ja auch im 
Aisl. und Ags. geschieht), aber die Gewohnheit, es als stark- 
z* 
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betontes Verbindungswort an den Anfang zu setzen, wird erst 
aufgekommen sein, als das urgermanische Gebiet eine Verkehrs- 
einheit nicht mehr bildete. 

Die hier vorgetragene Ansicht, daß in dem Ursatz, der einem 
Satze wie hä för konungrenn heim ideell zum Grunde liegt, das 
Verbum am Ende gestanden habe, dann aber infolge der Vor- 
schiebung des starkbetonten 2a an die zweite Stelle gekommen 
sei, weicht von der Braunes ab. Braune erklärt @ vielmehr für 
ein proklitisches Wort, welches dem am Satzanfang stehenden for 
vorgeschoben sei. Nach ihm zeigt ein Satz wie for konungrenn 
heim die reine Anfangsstellung, pa för konungrenn heim aber die 
gedeckte Anfangsstellung des Verbums. Die reine Anfangsstel- 
lung des Verbums aber ist ihm der ältere Typus. Dagegen spricht 
nach meiner Ansicht ı. die Tatsache, daß die Anfangsstellung des 
Verbums in alter Zeit nicht so häufig war, wie von BRAUNE im 
Einklang mit der bisherigen Ansicht angenommen worden ist (vgl. 
& 13), 2. daB bei Braunes Auffassung der Unterschied in der Be- 
handlung von en und ok nicht erklärt wird. Auf das satzbegin- 
nende en folgt in der IB. nie ein Verbum, außer wenn vor diesem 
das Subjekt aus dem Vorhergehenden zu ergänzen ist, wie z.B. 
in oc for hann ütan bat sumar, en com üt et nasta epter 20, 13 
(vgl. 18, 9), dagegen folgt auf ok stets das Verbum. Formelhaft 
ausgedrückt: es heißt stets en heir föro, aber ok föro beir. Das 
kann ich nur erklären, wenn ich annehme, daß zu der Zeit, als 
diese Typen entstanden, en schwach betont war, und es dem 
rhythmischen Gefühl der Sprechenden widerstrebte, einen Satz- 
anfang enförupeir zu schaffen; ok aber war stark betont, und also 
ein Satzanfang okforubeir etwas in rhythmischer Hinsicht Natür- 
liches. Diese Ansetzungen beziehen sich, wie schon $ ıo und 25 
hervorgehoben ist, nur auf die Zeit der Entstehung der behan- 
delten Typen. Später kann und wird aus dkföruheir, paforupeir 
und ähnlichen Satzanfängen okförubeir päforupeir geworden sein. 
Diese Vorgänge stehen hier nicht zur Erörterung. Sie müssen 
für jeden Dialekt besonders, namentlich auch unter Berücksichti- 
gung der metrischen Erscheinungen erwogen werden. Auch auf 
die Frage, wie Wörter wie en in weiter zurückliegenden Zeiten 
betont gewesen sein mögen, gehe ich hier nicht ein. 
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Zweites Kapitel. Die Konjunktions- und Relativsätze. 


In den Konjunktionssätzen folgt regelmäßig auf die Kon- 
junktion das Subjekt, dann das Verbum, und zwar in den nordi- 
schen Sprachen in Kontaktstellung, dagegen im Gotischen und 
Angelsächsischen in Distanzstellung. Im Folgenden sind die goti- 
schen Beispiele aus der Skeireins wegen ihrer geringen Anzahl 
nicht unter die Paragraphen verteilt, sondern zusammen behandelt. 


8 27. ef, een, gif ‘wenn. 

Belege aus IB. sind: ef menn scylide eige haua aller log ein ä 
lande her wenn die Männer nicht alle ein Gesetz hier im Lande 
haben sollten 14, 9; en ef hlaupgr verba II a miple heira und wenn 
sich unter ihnen zwei Schaltjahre ergeben 8, 20. Dazu aus der 
Egs. ef konungr vill 17, 13; ef et sanna kemr upp wenn die Wahr- 
heit herauskommt 41, 21; ef hann skal verja land sitt wenn er 
sein Land verteidigen muß Io, 5; ef ek mä yfir sja nölt oc dag 
wenn ich Nacht und Tag übersehen kann 50, 17, vgl. 18, 13; ef 
bü vill pjona honum wenn du ihm dienen willst 16, 6, vgl. 19, 7; 
42, 1; ef peir vilja vib mer taka wenn sie mich aufnehmen wollen 
18, 20, vgl. 17, 4. Ausnahmen sind in IB. ef eige rebesc betr ä 
wenn nicht eine Verbesserung dazu erdacht würde 9, 20; ef eige 
es hlaupär wenn es nicht ein Schaltjahr ist 8, 17. Es scheint, 
daß die Negation vorgeschoben ist, weil sie stark betont war. 
An sie schloß sich dann das Verbum, welches zur Negation ge- 
hört, unmittelbar an. Aus Egs. habe ich einen Fall notiert, wo 
das Verbum wegen starker Betontheit vor das Subjekt gestellt ist: 
ef mer reynis Porölfr iafnvel mannapr sem hann er syjnum full- 
drengiligr wenn sich P. mir ebenso als tüchtiger Mann bewährt, 
wie er dem Aussehen nach ein schöner Kerl ist 27, 10. In.at vera 
mundi rög illra manna, ef konungi veri slikt sagt daß es Verleum- 
dung böser Männer sein müsse, wenn dem Könige solches gesagt 
sei 45, IO sollte man erwarten: ef slıkt veri konungi sagt, aber 
konungi ist wegen seiner Gewichtigkeit vorgeschoben und das Ver- 
bum an dies starkbetonte Wort angeschlossen. In ef beim er :lis 
af hänum vän wenn sie Übles von ihm erwarten Gylf. 42,9 ist 
das er wahrscheinlich durch das rhythmische Gefühl an seinen 
Platz gezogen worden. 
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In den verwandten nordischen Dialekten ist ef durch en 
(en) ersetzt worden (vgl. PauL und Braune Beitr. 29, 290). Die 
Wortstellung ist dieselbe wie nach ef, z. B. agutn. hegnan oc hielp 
sculdi cunungr Gutum at waita, en pair wihrborftiin oc callahın 
Schutz und Hilfe sollte der König den Gutar gewähren, wenn sie 
es nötig hätten und riefen 39, 27; aschwed. en varir landa kenne 
sin grip i ahru landi, pa skal wenn unsere Landsleute ihr Vieh 
in einem andern Lande erkennen, so soll 6, 6. 

In den Sätzen mit dem angelsächsischen gf, die WÜLFING 2, 
ı27fl. in großer Menge aufzählt, herrscht in der Regel absolute 
Endstellung des Verbums, z.B. gif his sunu his ne gehulpe wenn 
sein Sohn ihm nicht geholfen hätte Oros. 186, 24; gif se weobud 
ufan hol nere wenn der Altar oben nicht hohl wäre Cp. 216, 21, 
gif hie him Umenes bone cyning, be heora hlaford ba was, gebundenne 
to him brohten wenn sie den König U., der damals ihr Herr war, 
gebunden zu ihm brächten Oros. 146, 31; gif Orist for us eallum 
dead wes wenn Christus für uns alle gestorben war Cp. 42, 9. 
Das Verbum kann aber auch weiter nach vorn rücken, und dabei 
gelegentlich Kontaktstellung entstehen, indem das Hilfszeitwort 
vorangeschoben, das Partizipium aber an den Schluß gesetzt wird, 
so gif swelc eadmodness bid mid odrum godum beawum begyrded wenn 
solche Demut mit anderen Tugenden versehen ist Cp. 46, 10; gif 
bet mod bid mid pem ierre oferswided wenn das Gemüt durch den 
Zorn überwältigt ist Cp. 312, 22. Dasselbe kann auch geschehen, 
wenn die Ergänzung zu dem Hilfsverbum nicht ein Partizipium, 
sondern ein Adjektivum ist: gif bonne egder bid unwis wenn dann 
jeder von beiden unweise ist Cp. 28, 6; gif sio bonne bid eac fennegu 
wenn sie dann auch schmutzig ist Cp. 74, 23. Es kann ferner der 
Satz durch das Verbum vorläufig zum Abschluß gelangen und 
dann etwas nachgeliefert werden, nämlich schwere Worte oder 
Wortkomplexe, namentlich auch solche, an die sich noch etwas 
anschließt, z. B. ein Relativsatz. Beispiele sind: gif hie to oftred- 
lice and to ungemetlice hie gemengad on bem hemede wenn sie zu 
oft und zu unmäßig sich vereinigen im Beischlaf Cp. 397, ıı; gif 
hie er wilniad to fleoganne wenn sie vorher sich bemühen zu fliegen 
Cp. 383, 29; gif hie hie nyllad healdan wid dem «@fste wenn sie sich 
nicht gegen den Neid schützen wollen Cp. 232, 17; gif bar man 
an ban finded unforbarned wenn man da einen Knochen unverbrannt 
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findet Oros. 21, 12; gf ic eft gefare swelcne sige et Romanum wenn 
ich wieder einen solchen Sieg über die Römer erlange Oros. 156, 
31; gif we bonne habbad swa@ micle sorge and swe micle gieman usw. 
wenn wir dann so große Sorge und so große Obacht haben 
Cp. 44, 11; gif we gedencead pa twegen witgan be wenn wir an die 
zwei Propheten denken, welche Cp. 48, 2. Ein besonderer Fall 
liegt vor in gif bonne mid nanum bissa ne bid onwaced his ingedonc 
wenn dann mit keinem von diesen sein Entschluß erschüttert 
wird Cp. 82, ı9. Hier ist das Subjekt durch das starkbetonte 
nanum aus seiner Stelle verdrängt worden. 


& 28. ahr, er, fyrr an (sibar an) ‘bevor’. 

Das aisl. Adverbium äpr hat, wie in $ 20 gezeigt worden ist, 
das Verbum in Kontaktstellung nach sich. Auf die Konjunktion 
ähr aber folgt zunächst das Subjekt, dann das Verbum, so in IB. 
vetra eba tveim apr Haralldr enn härfagre yrpe daupr ehe H. starb 
7, 10; ähr albinge vere ätt ehe die Vollversammlung gehalten 
wurde 6, 6; hvat hoönom varp fyrer, abr hann mette bvi mäle til laga 
coma was ihm geschah, ehe er diese Sache vor Gericht bringen 
konnte 9, ı8; dazu aus Egs. lengra skaltu renna, apr vika se lihin 
weiter sollst du laufen, ehe die Woche vergangen ist 285, 18, 
vgl. 281, 26; ok ätti bar margar orrostur, äbr hann yrpi einvaldi 
und hatte da viele Schlachten, ehe (bis) er Alleinherrscher wurde 
6, 5; en ähr Porsteinn feri heiman, stilltu pau Asgerbr um und ehe 
P. wegreiste, nahmen er und A. die Gelegenheit wahr 267, 9, 
vgl. 244, 21; Ahr beir Skallagrimr skilbiz, melti Olvir ehe er und 
S. schieden, sprach 0. 78, 18; hvat Porölfr vann til frama, apr hann 
felli was P. vollbrachte, ehe er fiel 74, 11; dvalpiz hann par pa 
litla hrip, äbr hann for supr er verweilte dann da eine kleine 
Weile, ehe (bis) er südwärts fuhr 216, 16; en bat var svipstund ein, 
äbr stofan brann und das war ein Augenblick, bis die Stube brannte 
134, 16; ok fals, äbr skipit kom at landi und versteckte sich, ehe 
das Schiff ans Land kam 128, 13; er beir unnu, äbr Skallagrimr 
for ör landi (die Handlungen) welche sie ausführten, ehe S. aus 
dem Lande ging 92, 9; ättuz beir fa hogg vip, abr Ahüs jarl fell 
sie tauschten wenige Schläge, bis A. fiel 157, 18, vgl. 186, ı2; bä 
er bik muni kent hafa, ähr bü komt her ı garbinn welche dich er- 
kannt haben können, ehe du hier ins Haus gekommen bist 196, 16; 
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ok hvarf til hans, apr Egill steig & bak und umarmte ihn, ehe E. 
zu Pferde stieg 191, 8; rentu beir kaupstabinn en brendu, äpr peir 
skilpuz sie plünderten die Kaufstätte und verbrannten sie, ehe sie 
abzogen 136, 6; Egill hafpi flota lätit, abpr hann for til pingsins E. 
hatte sein Schiff flott machen lassen, ehe er zum Thing fuhr 177, 21; 
ok äpr peir metiuz, pü skaut hvärr kesju at obrum und ehe sie zu- 
sammenstießen, da warf jeder den Speer auf den andern 185, 25; 
en äbr hann för heiman, ha lagpi Egil skipi sınu til hafs und ehe 
jener ausfuhr, legte E. sein Schiff aufs Meer ı81, ı9, vgl. 14; 
Apils rak fyrst flöttann ok eigi langt, äbr hann snyjr aptr A. ver- 
folgte zuerst die Fliehenden und nicht lange, bis er umwendet 
154, 4; Egill gekk hä leip sina ok eigi langt, ähr felagar hans kömu 
ı möt honum E. ging da seinen Weg, und nicht lange, bis seine 
Gefährten ihm entgegen kamen 186, 17, vgl. 130, 25; 128, 21; ok 
gerpiz pa ekki til tibenda, ahr peir komu af sköginum und sie taten 
da nichts Bemerkenswertes, bis sie aus dem Walde kamen 243, 16, 
vgl. 61, 8. In apr en sagt er allt bat er ek veit ehe alles das gesagt 
ist, was ich weiß Gylf. 31, ı ist ausnahmsweise das Subjekt an das 
Ende gesetzt, weil an dasselbe ein Relativsatz sich anschließt. 

In Sätzen mit dem angelsächsischen @r usw. (WÜLFING 2, 
116) steht das Verbum regelmäßig in absoluter Endstellung, z. B. 
ar mon Romeburg getimbrede ehe man Rom erbaute Oros. 60, 29; 
er hi on ba eagan feallen ehe sie (die Haare) in die Augen fallen 
Cp. 140, 10; @r hie bet gewrecen hiefden ehe sie das gerächt hätten 
Öros. 56, 20; erdemde hit eall forheregod were and forberned ehe es 
ganz verheert und verbrannt war Cp. 4,9. Ausnahmen können 
eintreten, indem das Hilfsverbum weiter nach vorn tritt, z.B. «er 
hit sie gewundad ehe es verwundet ist Cp. 431, 4, womit sich auch 
vergleichen läßt er he wes pritiges geara eald ehe er dreißig Jahre 
alt war Cp. 385, ı5, oder indem der Satz durch das Verbum einen 
vorläufigen Abschluß erhält und schwere Komplexe nachgeliefert 
werden, z.B. @r hie utaberstad on fullicum weorcum ehe sie in bösen 
Werken sich entladen Cp. 198, ı; @rdemde him waren geeowad pa 
hefonlican ping ehe ihm die himmlischen Dinge gezeigt waren 
Cp. 465, 34, besonders wenn noch etwas sich an den Schluß- 
komplex im nächsten Satze anschließt, z. B. er bon hie gecuron 
Ercol bone ent, bet he sceolde ehe sie den Riesen Herkules er- 
wählten, daß er solle Oros. 46, 29. 
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Neben dem aisl. äpr steht im Aisl. und den anderen nordi- 
schen Sprachen fyrr an mit derselben Wortfolge wie bei äpr. 
Belege sind aus IB. en dat vas vetre fyrr an crisine vere her ı Iog 
ieken und das war im Jahre ehe das Christentum hier zum Gesetz 
gemacht wurde 17, 28, vgl. ıı, ıı; en fyrr an heir fere haban, hä 
com par und ehe sie von da aufbrachen, da kam dahin 13, Io. 
Aus Egs. hofpu ekki trbendi af monnum fyrr en beir kömu austr i 
Vık sie hatten keine Nachricht von Menschen, ehe (bis) sie 
ostwärts nach V. kamen 58, 9, vgl. 169, 9; 81, 25; 209, 23; 
en peir er skipsins gattw fundu eigi fyrr en Egill var kominn at 
beim und die, welche das Schiff bewachten, bemerkten es nicht 
eher, als bis Egill zu ihnen gekommen war 128, 16, vgl. 134, 12; 
beir Egil fara sına leib ok vissu ekki til bessar räbagorpar fyrr en 
beir komu til einstigit Egill und die Seinigen gehen ihre Straße 
und wußten nichts von diesem Plane, ehe (bis) sie zu dem schmalen 
Pfade kamen 249, 6; ok letti eigi fyrr en hann kom til eyjarinnar 
und ließ nicht eher nach, als bis er zu der Insel kam 128, 3, 
vgl. 23; hann hafpi pbess heit strengt, at läta eigi skera här sitt ne 
kemba fyrr en hann veri einvaldskonungr er hatte ein Gelübde getan, 
sein Haar nicht scheren zu lassen, noch zu kämmen, ehe er Allein- 
herrscher wäre s, 7. Als Ausnahme von der Stellungsregel ist 
mir begegnet lettu peir febgar eigi fyrr en hropit var skipit Vater 
und Sohn ließen nicht eher nach, als bis das Schiff leer gemacht 
war Egs. 83, ı. Der Grund der rhetorischen Vorschiebung des 
Verbums liegt in seiner Betontheit: das Merkwürdige liegt darin, 
daß zwei Männer das ganze Schiff entvölkert haben. Ebenso in 
den anderen Dialekten, so agutn. fyrr en hann heiman fori ehe er 
von Hause abreiste 39, 23; aschwed. fyr en han fek Sweriki ehe 
er Schweden eroberte 15, 9. 

An fyrr an schließt sich sibar an “später als, nachdem’: 
XXX vetra sipar an Oläfr felle Tryggvasonr dreißig Jahre später 
als O. fiel, der Tryggvisohn IB. 16, 9, vgl. stundu sibar en Skallagrimr 
hafpı üt komit, kom skip etwas später als S. herausgekommen war, 
kam das Schiff Egs. 91, 7. 


8 29. mephan, mid ban De ‘so lange als’. 
_ Belege für aisl. meban sind aus IB. ai svä scal vesa mehan 
Island es bygt daß es so sein soll, so lange Island bewohnt ist 
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18, 24; at aller menn monde hogn varba, meban hann mellie daß 
alle Männer Schweigen bewahren würden, während er redete 8,8; 
enda hellt fripr sa meban pheir lifbo und dieser Friede hielt auch, 
so lange sie lebten 14, 18, vgl. Egs. 70, 3, dazu weiter aus Egs. 
Eirikr konungr sat upprettr meban Egil kvab saß aufrecht, wäh- 
rend E. sprach 202, 22, vgl. 84, ıı; 113, ı3. Als Ausnahme von 
der Stellungsregel habe ich angemerkt sveitunga mina mun ek ekki 
af hendi lata meban mer endaz fong til meine Leute werde ich 
nicht von der Hand lassen, so lange mir die Mittel dazu reichen 
50, 21. Es scheint, daß das Verbum betont ist (‘so lange ich etwas 
habe’), Ebenso in den anderen Dialekten, z. B. agutn. mihan 
han lifr so lange er lebt 14, 3; aschwed. mepan hans lifdagher 
waru so lange seine Lebenstage waren 14, 3. Es gibt auch ein 
Adverbium meban “unterdessen’, welches ich aber, worauf es hier 
ankommen würde, im Satzanfang nicht gefunden habe. Die Kon- 
Junktion entspricht lautlich dem gotischen mibhane, das Adver- 
bium hat sich im Auslaut nach der Konjunktion gerichtet. 

Im Angelsächsischen entspricht mid pan be (auch ohne be) 
ApamsS 39 und 45, z.B. and pa pere after fylgendan nihte mid han 
be se foresprecena brodor nihtlicum gebedum befeoll und dann in der 
folgenden Nacht, während der vorerwähnte Bruder nächtlichen Ge- 
beten oblag (Guth.); mid ban he ba wes forhtlice geworden während 
er furchtsam geworden war (Guth.). 


8 30. uns, til Dess unz, od be, od bat ‘bis’. 

Belege aus dem Aisl. sind: unz Oläafr enn digre gerbe scjrt bis 
O. der Dicke bekannt machte IB. 5, 8; unz peir quomo : stab bann 
bis sie zu der Stelle kamen 13, 6; til bess unz comungrenn Ha- 
ralldr bannape bis es der König H. verbot 5, 2; til bess unz lanz- 
menn gerbo frib @ mible peira bis die Landsleute Frieden unter 
ihnen stifteten 14, ı5. Im Egs. heißt ‘bis’ til pess er mit der Wort- 
stellung Subjekt— Verbum, z. B. 26, 13; 28, 17; 79,8; 85, 25; 
IO2, 13; 200, I7; 249, 24. 

Nach dem angelsächsischen od be, od bet folgt zunächst 
das Subjekt. Das Verbum steht in absoluter Endstellung: od pet 
Arbatus Mepa ealdormon Sardanopolum Babylonia cyning ofslog bis 
A., der Führer der Meder, S. den König von B. erschlug Oros. 
60, 15; od hie ba burg abrecon bis sie die Burg zerstörten Oros. 
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66, 21; od hi hine ofslogon bis sie ihn erschlugen Oros. 5, 18; od- 
det he hiene wundad bis er ihn verwundet Cp. 186, 9; od hit mid 
ealle afield bis es gänzlich einfällt 278, 3; od he ofdune afeoll bis 
er niederfiel Cp. 360, 3; od hit to fenne werd bis es zum Sumpfe 
wird Cp. 469, 7; od hie fulweaxne beod bis sie erwachsen sind Cp. 
381, 17; oddet Cirus, Persea cyning, ricsian ongann bis C. zu herr- 
schen anfing Oros. 62, 1; od ic to lande cume bis ich zum Lande komme 
Cp. 467, 25; od pet him on se micla firenlust on innan aweox so daB 
ihm die große Sinnenlust im Innern erwuchs Oros. 32, 8; od hiene 
ba burgleode him ageafon bis die Burgleute ihn ihm auslieferten 
Oros. 280, 7. Es kann aber auch der Satz durch das Verbum 
zum vorläufigen Abschluß gebracht und ein präpositionaler Kom- 
plex nachgeliefert werden. Dabei kann, wenn die Zahl der Wörter 
es so mit sich bringt, Kontaktstellung des Verbums entstehen, so 
od he wierd om festum slepe bis er verfällt in festen Schlaf Cp. 
194, 11; oddet hi afeallad on maran scylda bis sie fallen in größere 
Schuld Cp. 439, 14, vgl. 234, I; od he com to Tharsum bere byrg 
on Cilicium bem londe bis er kam zu der Burg Th. in dem Lande 
C. Oros. 124, 27; odd«et hie afeallad of hiera ryhtwisnesse bis sie von 
ihrer Rechtlichkeit abfallen Cp. 142, 17, vgl. 168, ı4. Es ist aber, 
wenn der Satz nur genug Wörter hat, nicht nötig, daß sich Kon- 
taktstellung ergibt: od bet Darius, Persa cyning, Lacedemonium on 
fultume wearp wid bem Athenienses bis D., der König der Perser, 
den L. zur Unterstützung ward gegen die A. Oros. 90, 10; oddet 
hio festlice gestonde on pem solore pes modes bis sie feststehe auf 
dem Boden des Gemütes Cp. 22, 18; odd«et hio us awyrtwalad from 
@lcre lustbernesse godra weorca bis sie uns abwendig macht von 
jeder Lust zu guten Werken Cp. 282, 4; oddet hit on last of his 
tungan ulabirst to openum bismere bem odrum bis es endlich aus 
seiner Zunge hervorbricht zu offener Schmähung für die anderen 
Cp. 278,8. Wenn der Verbalausdruck ein Hilfsverbum enthält, 
ist zweierlei möglich. Entweder nämlich tritt das Hilfsverbum 
an das Ende des Satzes, so: oddet Babylonia burg getimbred wes 
bis die Festung B. erbaut war Oros. 60, 27; od pet Sardanopolim 
ofslegen weard bis S. erschlagen wurde Oros. 42, 4; oddet hie innan 
gelerede weorden bis sie inwendig belehrt werden Cp. 372, 17; od- 
det he hine fullice gehelan mege bis er ihn ganz heilen kann Cp. 
457, 16. Oder das Hilfszeitwort erhält die Stelle nach dem Sub- 
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jekt und das Partizipium kommt ans Ende: od hit bid eall genumen 
bis es alles genommen ist Oros. 2ı, 2. Natürlich kann auch, wenn 
der Verbalausdruck zusammengesetzt ist, noch etwas nach dem 
vorläufigen Abschluß nachgeliefert werden: od pe hyt eall aled bid 
on bere anre mile bis es alles auf diese eine Meile gelegt ist Oros. 
20, 31; od hi ealle ofslegene weron butan swide feawum bis sie alle 
erschlagen waren außer sehr wenigen Oros. 32, 18; od he hefde 
ealle Asiam on his geweald genyd sud fram pam readan se bis er 
ganz Asien in seine Gewalt gezwungen hatte, südlich vom roten 
Meer Oros. 28, 28; oddet hit bid gewemmed middempe bis es be- 
sudelt ist damit, daß..Cp. 405, 5; oddet se gast bid oferwunnen 
mid bere lustfulnesse bis der Geist überwunden ist durch die Lust 
Cp. 417, 24; oddet he wyrd adunden ond upahefen on his mode bis 
er eitel und hochmütig in seinem Sinn wird Cp. 463, 14. Auch 
in den folgenden Sätzen herrscht, wie es scheint, ein Streben, den 
stark belasteten Satz zu teilen: oddet mon fullice mege getilian bes 
unryhihemdes bis man ganz auf die Unkeuschheit aufmerken kann 
Cp. 457, 23; oddet ge weorden fullgearowode mid bem gesdlican crefte 
bis ihr ganz zubereitet seid mit der geistlichen Kraft Cp. 385, 4; 
oddet hie megen ongietan ba uplican sibbe bis sie den höchsten Frie- 
den verstehen können Cp. 362, 17. In oddet berof awiexd towesnes 
bis daraus Zwietracht erwächst Cp. 278, 9 ist fowesnes an das Ende 
gestellt, weil darauf folgt: and of bere towesnesse. In Cp. 68, 4 
sehe ich den Grund für die Nachstellung von des @ples nicht ein. 


8 31. at, Döt(t), af bw at, til bess at, swä at, beet ‘daß’ usw. 

ı. at allein. Da ai eine sehr häufige Konjunktion ist und 
das entsprechende altgutnische et und altschwedische @t keine Be- 
sonderheiten aufweisen, genügt es, die regelmäßige Stellung in at- 
Sätzen (Subjekt—Verbum) aus der IB. zu belegen: pa settosc heir 
ä bat at hverr mahr scyllde giallda conunge V aura einigten sich 
darauf, daß jeder Mann dem Könige 5 Öre zahlen solle 5, 4; hann 
seite hat al enge vegande scyllde lysa vig er setzte fest, daß kein 
Todschläger den Todschlag bekannt machen solle 16, 3, D@ vas 
hat mellt v Iogom at aller menn scylide cristner vesa da wurde das 
gesetzlich festgestellt, daß alle Männer Christen sein sollten 14, 25, 
vgl. 12, 18; 18, 19; oc gerbe orb at menn scyllde ganga til Iggbergs 
und ließ die Aufforderung ergehen, daß die Männer zum Gesetzes- 
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berge kommen sollten 14, 7; itto bvi at aller scyllde ein Iog hava 
daß alle ein Gesetz haben sollten 14, 24; gerbe scyrt at hverr mapr 
scyllde giallda conunge hälfa morc bekannt machte, daß jeder Mann 
dem Könige eine halbe Mark zahlen solle 5, 9; 5a bobo ener cristno 
menn Hall, at hann scylide log beira upp segia da baten die christ- 
lichen Männer den H., daß er ihr Gesetzessprecher sein solle 
13, 20, vgl. 20, 10; caypte at Porgeire at hann scyllde upp segia ver- 
langte von Th., daß er sprechen sollte 14, 2; oc goto at Hiallta at 
hann vas epter i Laugardale setzten es bei H. durch, daß er zu- 
rückblieb 12, 21; es hann com pvi fram at fe alt vas virt daß er 
damit zustande kam, daß alles Besitztum abgeschätzt wurde 18, 
23; ba fecc hann lof til bess at Scapte Porodzsonr hef. be da bekam 
er Erlaubnis dazu, daß S. P. das Amt hätte ı 5, 20; en nü Dykker 
mer bat räb at ver lätem oc eige hä räba und nun scheint mir das 
richtig, daß wir auch nicht diejenigen entscheiden lassen 14, 19; 
oc sagpe at bat mende at pvi öseite verba und sagte, daß das zu 
Unfriede der Art werden müsse 14, II; hann sagpe fra bvi at 
conungar Yr Norvege hofpo haft öfrıb er sprach davon, daß die 
Könige aus Norwegen Unfrieden gehabt hätten 14, 13; en svä es 
sagt at Grimr geilscor vere föstbröper hans und so wird gesagt, 
daß G. sein Ziehbruder gewesen sei 6, 5, vgl. 5,6; 13, 17; beir hofpo 
spurt at andscotar hbeira villde veria beim vige bingvollenn sie hatten 
erfahren, daß ihre Gegner ihnen mit Gewalt die Thingebene wehren 
wollten 13, 9; hann draympe bat at hann hygpesc vesa at logberge 
er träumte, daß er auf dem Gesetzesberge zu sein glaubte 8, 3; 
bann draum rep .. svä at aller menn mende borgn varpa den Traum 
deutete er so, daß alle Männer Schweigen beobachten würden 8, 8; 
es bat so hofpingiar, at Isleifr vas myclo nytre an aprer kennemenn 
als die Hauptleute sahen, das I. viel brauchbarer war als andere 
Gelehrte 17, 1; oc munde sialfr bat, es hann vas scirhr, at Bang- 
brandr scirbe hann trevetran welcher sich selbst daran erinnerte, 
als er getauft wurde, daß P. ihn als Dreijährigen taufte 17, 27; 
en hann lauc sva mäle sıno at hvärer tveggio iwwtto bvi und er schloß 
seine Rede so, daß beide Teile dem zustimmten 14, 23, vgl. 20; 
oc hafpe svä ner at peir monde beriasc und es war nahe daran, 
daß sie sich schlagen würden 13, 14; at bat mende at hvi ösc«tte 
verba, at ber barsmiber gerbesc a mible manna daß Unfriede der 
Art entstehen würde, daß solche Kämpfe unter den Männern aus- 
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gefochten würden 14, 12; en hann laystesc vi undan vip ha al 
hann caypte at Porgeire und er entzog sich ihnen dadurch, daß er 
bei P. durchsetzte 14, 2; quab menn Pat mendo fysa bangat farar 
at landet «tte namn gött sagte, daß das die Männer zu der Fahrt 
dahin veranlassen würde, daß das Land einen guten Namen hätte 
II, 6. 

Die Ausnahmen von der Stellungsregel fallen unter die beiden 
schon in der bisherigen Darstellung beobachteten Gesichtspunkte, 
nämlich a) in dem at-Satze rückt ein okkasionell stark betontes 
Wort oder ein solcher Wortkomplex weiter nach vorn, so daß 
die Wortfolge des Typus II oder III der Hauptsätze entsteht, 
mithin das Verbum vor das Subjekt zu stehen kommt, z. B. en bat 
rap gerbesc sva at af stundo sendosc beir (statt heir sendosc af stun- 
do) gersemar ä mible und dieser Rat wurde so ausgeführt, daß sie 
von Stund an sich unter sich Geschenke zuschickten 14, 16; svä 
hava sagt, at a LX vetra yrhe Island albygt, svä at eige vere meirr 
siban so haben sie gesagt, daß in sechzig Jahren Island ganz be- 
siedelt worden wäre, so daß es später nicht mehr wurde 7, 6; 
oc let ervaent at her mende cristne enn tacasc und hielt es für un- 
wahrscheinlich, daß hier (in einem solchen Lande) das Christen- 
tum noch angenommen werden könnte ı2, 8, vgl. ı3, wo her 
durch “auch hier’ zu übersetzen ist. Ebenso ist aufzufassen: at 
hä mende aller bat roma daß dann das alle billigen würden 8,9. 
Zu den stark betonten Wörtern kann, wie aus dem zweiten Teile 
von 7, 6 hervorgeht, auch die Negation eige gehören. Dafür sind 
einige Belege aus Egs.: Ulfr var mapr svä mikill ok sterkr, at eigi 
väru hans iafningar U. war ein so großer und starker Mann, daß 
seinesgleichen nicht waren 1, 4; ekki öttumz ek pat, at eigi Dykkir 
bu hlutgengr eba jafn enum fremstum das fürchte ich nicht, daß 
du nicht entsprechend oder ebenbürtig den ersten erscheinst 19, 
18; segir at eigi mun hann eptar veielu piggja at Porölfi sagt, daß 
er nicht wieder eine Bewirtung bei P. annehmen wird 50, 26. 
Es folgen noch einige Belege aus Gylfaginning: kennir hann at 
brotinn var lerleggrinn er erkennt, daß der Schenkelknochen zer- 
brochen war 57, 14; at jafnsatt er bat alli er ek hefi sagt ber daß 
gleich wahr das alles ist, was ich dir gesagt habe 40, 5 (kann 
auch unter 2. angeführt werden); at engan knüt fekk hann leyst 
daß er keinen Knoten gelöst bekam 59, 17; at gli büsgogn ok gll 
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reibigogn hofpu beir af gulli daB sie alles Hausgerät und alles Ge- 
schirr von Gold hatten 18, ı; kann vera at bat kallir bü regnboga 
es kann sein, daß du das einen Regenbogen nennst 16, 9; at beirar 
gjafar mundi hann pa ipraz daß er sich dieser Gabe dann schämen 
würde 47, 11; at inn fyrra dag ribu um brüna fimm fylki daupra 
manna daß den Tag vorher fünf Scharen toter Männer über die 
Brücke ritten 76, 19; at niu nöttum sibarr skyldi hön par koma er 
Barrey heitir daß sie neun Nächte später zu dem Platze kommen 
sollte, welcher B. heißt 47, 3; at af nafni hennar erw hnossir kalla- 
bar daB von ihrem Namen die Kleinodien benannt sind 43, 6; 
sva at eptir salinum renna eiträr so daß über den Saal hin die 
Giftbäche fließen 88, 7; hann svarar at fyrst vill hann vita er sagt, 
daß er zuerst wissen will 5, 15; at helst vil hann hat taka til daß 
er am liebsten das unternehmen will 64, 3; at bar skyldi vera all- 
mikit fjolmenni daß da eine sehr große Menge sein müßte 48, 1; 
at ha hafpi hann rahit daß er da beschlossen hatte 69, 24; al eigi 
mundi hann lengi lifa daß er nicht länger leben würde 46, 20. 

b) Der Subjektsausdruck ist so lang, daß man das Verbum 
nicht dahinter setzen mag, damit es nicht zu weit an das Ende 
des Satzes gelangt, so en bat varb at framfara, at ba vas scrivahr 
vigslöpe oc mart annat i Iggom und das geschah, daß da Kampf und 
Totschlag und vieles andere in den Gesetzen aufgeschrieben wurde 
20, 3; at @ möt beim scylide coma aller fultingsmenn hbeira daß ihnen 
entgegenkommen sollten alle ihre Hilfsmannschaften 13, 8; in at bar 
nefnde annarr mapr at obrom vätta daß ein Mann dem anderen die 
Zeugen nannte 13, 18 gehört annarr mapr at obrom so nahe zu- 
sammen, daß man es nicht durch nefnde trennen mochte. In es 
af vi mä scilia, at par hafpe bess conar hiöb faret, es Vinland 
hever bygt daß man daraus schließen kann, daß da ein Volk von 
der Art umhergewandert ist, welches Vinland bewohnt hat 11, 9 
gehört es so notwendig zu pess conar piöb, daß man die beiden 
Wörter nicht durch das ganze hafpe faret trennen mochte. Ein 
Beispiel aus Egs. ist arf minn allan vil ek at taki Porölfr felagi 
minn ok frendi mein ganzes Erbe will ich daß nehme P. mein 
Genosse und Freund 31, Io. 

2) die auf at ausgehenden Komplexe. 

pött obgleich’: pött peir villde eige obgleich sie nicht wollten 


— 


14, 16. Ebenso in Egs., z. B. höttu komir i sveit med hirdmonnum 
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Haralds wenn du auch in die Schar zu den Gefolgsleuten Haralds 
kommst 19, 18; pött hann hefpi hat eina wenn er auch nur das 
allein hätte 40, 14. Ebenso agutn. z.B. haut Gutar hainir waru, 
bau silgdu pair mib caupmanna scap innan all land obgleich die 
Gutar Heiden waren, so segelten sie doch mit Kaufmannschaft in 
alle Länder 65, 16 (P.); en frammar bytir ai bau et huert har sei 
af dregit und weiter büßt er nicht, wenn auch jedes Haar aus- 
gerissen ist 27, 13 (P.); aschwed. z. B. bo at las se firi wenn auch 
ein Schloß davor ist 3, ıo. 

Zahlreich sind: die Verbindungen von at mit Kasus des 
Stammes *io-, sei es mit Präpositionen, sei es ohne. Dahin ge- 
hören aisl. Pvs at, agutn. pi ei, aschwed. Dy at (z.B. 4, 6), agutn. 
mib bi et, utan bi at ains et, aschwed. firi by at (z.B. 3, 37). Ich 
erwähne: 

af vi at weil’: af pvi at Hersteinn ätte Porunne weil H. die 
P. zur Frau hatte IB. g, 5; af pvi at Gizorr hafpe siälfr fyrr mioc 
bebet weil G. selber vorher viel gebeten hatte 20, ı2; af pvi at 
hann vas häsmelir sialfr weil er selbst heiser war 16, ı; af pvi at 
hann hafpe äh secr orbet weil er vorher geächtet worden war 12, 
22, vgl. 4, 21; 9, 23; 13,9. Eine Ausnahme von der Stellungs- 
regel habe ich nicht gefunden, landaupn 5, 3 ist als Akk. zu fassen, 
wie hag 14,9. In der Egs. heißt der Komplex nicht af pw at, 
sondern pbviat, z. B. pvzat Porölfr vildi eigi brenna upp stofu sına weil 
P. seine Halle nicht verbrennen wollte 41, ı5, vgl. 3, 3; 8,4; Io, 
10, 16, 8, 18, 16, 39, 16, 40, 18; 42,9; 44, 22; 49, 19; 53, 17. 
Wo eine Ausnahme erscheint, liegt der Grund darin, daß ein stark 
betontes Wort mit dem Subjekt den Platz getauscht hat, so bvzat 
til beirar veizlu var mest aflat weil zu dieser Festlichkeit (welche 
kurz vorher besonders hervorgehoben ist) das meiste hergerichtet 
war 39, 13; ok var Porölfr hofpingi heirar räpagorhar, bviat honum 
var bat til bopit, at hann skyldi konungr vera und P. war der An- 
führer dieser Verschwörung, weil gerade ihm angeboten war, daß 
er König sein sollte 41, 3, vgl. auch 42, 12. 

Tıl bess at ‘zu dem Zweck daß, damit’, tl bess at helldr 
vere II byscopsstölar @ lande an einn damit lieber zwei Bischofs- 
stühle im Lande wären als einer IB. ı9, 5, wo das Subjekt nach- 
gestellt ist, weil davon an einn nicht getrennt werden sollte. 13, 2 
bedeutet £il dess at ‘weil’, im Altgutnischen bis’. 
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svä at ‘so daß’. Dafür sind schon Beispiele unter af an- 
geführt worden. Eine Teilung des Subjektes, wobei bloß das stark 
betonte Zahlwort vor dem Verbum steht, liegt vor in wa at III 
urbo Ding i hveriom fiorbunge so daß drei Thinge in jedem Viertel 
entstanden IB. 9, 20. Agutn. so at, z.B. so at Graipr bann eleti laut 
norpasta pribiung so daß G., der älteste, das nördliche Drittel er- 
hielt 38, 14, vgl. 39, 20. An folgenden Stellen hat das Subjekt 
seine Stelle mit einem stärker zu betonenden Worte tauschen 
müssen: so at mib stebdum ret quami hann til Gutlanz so daß er 
mit bestimmtem Rechte nach G. käme 67, 3 (P.).. Normal wäre 
so at hann quami mib usw. Ebenso so at alt sculdu hair aiga oc 
mib sir bort hafa, sum hair ufan iorpar attu so daß sie alles weiter 
besitzen und mit sich fortnehmen sollten, was sie über der Erde 
besaßen 38, 19. Ein altschwedischer Beleg ist swa at ei bingbupit 
er fult so daß die Thingbotschaft nicht erfüllt ist 16, 22. 

Zum Belege für das angelsächsische Det führe ich zunächst 
einige Sätze mit absoluter Endstellung des Verbums an: he geda- 
fode: bet hiene man mid fyste slog er duldete, daß man ihn mit 
der Faust schlug Cp. 260, 12; bei he hwet merlices and wunderlices 
geded daß er etwas Rühmliches und Wunderbares tut Cp. 38, 6; 
bet we ealle men on ane wisan leren daß wir alle Menschen auf 
eine Weise lehren Cp. 172, 17; bet him nan se widhabben ne mehte 
daß ihm kein See etwas anhaben könne Oros. 84, 13. Nicht ab- 
solute Endstellung, aber doch Distanzstellung zeigen z. B. pet he 
unwerlice ford ne r«se on ba sprece daß er nicht unvorsichtig in 
der Sprache vorwärts haste Cp. 94, 9; bet he ber bad westanwindes 
daß er dort auf Westwind wartete Oros. 17, 15; bet he mid bere 
ne ofslea bes flesces lustas daß er damit nicht erschlage des Flei- 
sches Lüste Cp. 378, 2; pet hie eft om here oderre worulde weren 
unclene daß sie hinwiederum in der anderen Welt unrein wären 
Cp. 403, 32; bet he a furdur were bonne odre brodor daß er immer 
mehr wäre als andere Brüder Cp. 116, 2; Det hie ba hefdon beteran 
tiıda daß sie da bessere Zeiten hatten Oros. 192, 28. Kontakt- 
stellung haben z. B. pet Moyses ledde Israhela folc daß M. das 
Volk I. führte Oros. 36, 23; bet se fot gesihd purh het eage daß 
der Fuß durch das Auge sieht Cp. 232, 5; bet we lufen God daß 
wir Gott lieben Cp. 48, 13; bet he were moncynnes tydriend swa 


swa Noe wes daß er des Menschengeschlechtes Stammvater ge- 
Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. KL XX VID. vır. 4 
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wesen sei, so wie Noah war Oros. 36, 13; he cwa@d pet he bude 
on bem lande nordweardum wid ba westse er sagte, daß er wohnte 
in dem Lande nordwärts gegen die Westsee Oros. 17, 2. 

Es fehlt mir an Sammlungen für etwaige Voranstellung des 
Verbums. Ich lasse deshalb dahingestellt, weshalb sie in folgendem 
Satze stattfindet: and pet is mid Estum heaw pet per sceal «lces 
gedeodes mann beon forberned und das ist Sitte bei den Esten, daß 
dort jedermann verbrannt werden soll SwEET 23, 164. 


8 32. (swä) sem, swä ‘wie’. 

Über das historische Verhältnis der Formen vgl. PB. Beitr. 
29, 281. Belege aus IB. sind en svä sem Osyfr reb draumenn und 
so wie OÖ. den Traum gedeutet hatte 8, 13; en Pat gerbo aller svä 
sem orb hans quomo til und das taten alle so, wie seine Worte es 
mit sich brachten 20, 11; svä sem Norplendingar «sto hann til so 
wie die Nordländer von ihm gewünscht hatten 19, 6; sem pbeir 
hofpo @st wie sie gewünscht hatten ı3, 13. Eine Ausnahme, her- 
vorgerufen durch die Länge des nichtverbalen Satzstückes, findet 
sich: at pvi sem bäü voro Golahings Igg wie damals die Gesetze von 
G. waren 6, 2. In den anderen Dialekten entspricht (swä) sum 
“wie, als ob’, so agutn. fyrstu nat sum baun saman suafu, ba droym- 
di henni draumbr, so sum prir ormar warin slungnir saman i barmi 
hennar, oc bytti henni sum pair scribin yr barmi hennar die erste 
Nacht, als sie zusammen schliefen, da träumte ihr ein Traum, als 
ob drei Schlangen in ihrem Schoße zusammen verschlungen wären, 
und es deuchte ihr, wie wenn sie aus ihrem Schoße hervorkämen 
38, 2; aschwed. at han «er sua inlender sum legh berre sighie daß 
er so Inländer ist, wie ihre Gesetze sagen 1, Io. 

Es folgen einige Belege für das angelsächsische swä (sw@). 
An den von WüÜrLrıng 2, 160 ff. angeführten Stellen findet sich End- 
stellung in: swa ic er cwed wie ich oben sagte Oros. 8, 14, vgl. 60, 
II; swa men nu wilton wie die Menschen jetzt wissen Oros. 30, 24; 
swa ba hwelhuntan firrest farad wie die Walfischjäger am weitesten 
fahren Oros. 17, ıı; swa monigfeald yfel swa on bem Prim gearum 
yewurdon so mannigfaltige Übel, als in den drei Jahren entstanden 
Oros. 128, 20; swa fela talentena seolfres swa hie him bonne aliefden 
so viele Talente Silbers, als sie ihnen damals zugestanden Oros. 
202, 22; sw@ sw«@ hit nieddearf sie sowie es notwendig ist Cp. 140, 
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4; swa swa hie him hiersumedon and him underpieded were als ob 
sie ihnen gehorsamten und ihnen unterworfen wären Üros. 60, 7; 
swe swe ic hie forstod and swe ic hie andgiifullicost areccean meahte 
wie ich sie verstand und wie ich sie verständnisvoll erklären 
konnte Cp. 6, 23. Distanzstellung, aber nicht Endstellung liegt 
vor in: sw@ mon corn deb mid pilstafe wie man Korn tut mit dem 
Stampfer Cp. 266, ı; swve swe ic hie geleornode et Plegmunde mi- 
num «ercebiscepe wie ich sie lernte bei P. meinem Erzbischof Cp. 
6, 21; swe@ sw@e ge eow innan ne gedieden to bem awierdum gestum 
so daß ihr euch innerlich nicht gesellt zu den verfluchten Gei- 
stern Cp. 374, 55 swe hie ungefredelicor biod aheardode on hiera 
undeawum wie sie stärker verhärtet sind in ihren Untugenden Op. 
264, 17; swa we swide eade magon mid Godes fultume wie wir sehr 
leicht können mit Gottes Hilfe Cp. 6, 9; sw@e swe pas gefarenan 
brodur wif on bere ealdan @ was geboden bem libbendan breder to 
anfonne wie es in dem alten Testament dem überlebenden Bruder 
geboten war, das Weib des verstorbenen Bruders zu nehmen Cp. 
42, 22. Kontaktstellung findet statt in: swa swa an micel yst come 
ofer ealne middangeard als ob ein großer Sturm käme über die 
ganze Welt Oros. 104, 21; eac is to wielanne beite sume undeawas 
cumad af odrum undeawum sua ilce sua hi comon er af odrum auch 
ist zu wissen, daB manche Untugenden von anderen kommen, 
ebenso wie sie früher von anderen kamen Cp. 306, ı8; ba for he 
bagiet nordryhle swa feor swa he meahte on pam odrum brim dagum 
gesiglan da fuhr er weiter nach Norden, so weit als er in den 
drei anderen Tagen segeln konnte Oros. 17, 12; sw@ to libbenne 
sw@ he mage pa adrugodan heortan gedwanan mid pam flowendam 
ydum his lare so zu leben, daß er die vertrockneten Herzen er- 
quicken könne mit den fließenden Wellen seiner Lehre Cp. 60, 19. 


5 33. es, af bvi es, hä es, siban es, Degar. 

Mit es sind auch en und sum erwähnt, die in den anderen 
nordischen Dialekten dafür eingetreten sind. 

I. Die Relativpartikel es steht allein. Wir übersetzen 
sie durch “als, wie’, so in IB.: en pa höf hann tglo sina upp, es menn 
qugmo bar und da begann er seine Erzählung, als die Männer dort- 
hin gekommen waren 14, 7; oc qupmo bü i Vestmannaayiar, es X 
vicor voro af sumre und kamen da zu den Inseln, als zehn Wochen 

4° 
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_ vom Sommer vorbei waren 12, 16; es hann vas scirpr als er ge- 
tauft wurde 17, 27, vgl. 11, ı1; 12,7; bat sumar es (Gizorr byscop 
hafbe ein vetr veret her @ lande in dem Jahre, als der Bischof G. 
ein Jahr hier im Lande gewesen war 18, 8, vgl. 17,13; 20,7; 
vetre epter bat es Geller Borkelsonr andabesc im Winter ' nachdem 
G.P. gestorben war 17, Io, vgl. 18, 4 und 4, ı0. (Ebenso agutn. 
2. B. fyrstu nat sum baun saman suafu die erste Nacht, als sie zu- 
sammen schliefen 38, 2). Zs visa von vas wie sichere Erwartung 
war 14, 12; Es ‘als’ ist auch in der Egs. recht häufig. Die Be- 
deutung ‘daß’ (ursprünglich wohl auch ‘als’) liegt vor in: hat ero 
miclar iartegner, hvat hlybner lanzmenn voro beim manne, es hann 
com bvi fram das sind große Beweise dafür, wie gehorsam die 
Leute dem Mann waren, daß er damit zustande kam 18, 21; die 
Bedeutung ‘wenn’: bat mon verba satt es ver slitom i sundr Iogen 
at ver monom slita oc fribenn das wird wahr sein, wenn wir das 
Gesetz zerreißen, daß wir auch den Frieden zerreißen 14, 22. 
Eine Ausnahme von der Stellungsregel findet sich: en es Pat 
hofbingiar oc göber menn und als das die Häuptlinge und guten 
Männer sahen 16, ı5; sie ist begründet durch die Länge des 
Subjektsatzstückes. An anderen Stellen übersetzen wir die Re- 
lativpartikel durch ‘wo’, so aisl. sem hreen fundosc wo der Leich- 
nam gefunden wurde IB. 7, ı; eba bar er smibir väaru oder da wo 
Schmiede waren Egs. 2, 9; aschwed. het hetir e aldra Gote Ping, 
er laghmaber er a das heißt immer aller Goten Thing, wo ein 
Gesetzesmann dabei ist ı,25. Natürlich kann man auch“ wenn’ über- 
setzen, und andererseits könnten diese und ähnliche Stellen eben- 
so gut bei dem Relativum er (es) angeführt werden. 

2. es hinter Partikeln. 

at bvi es ‘wie’ in IB.: benna atburp sagpe Teitr oss at bvi es 
cristne com & Island diesen Hergang sagte uns T., wie das Christen- 
tum nach Island kam ı5, 5; at vi es Biarne enn spake hafpe sagt 
sowie B. der Kluge gesagt hatte 18, 13, vgl. 11, 13. 

pa es ‘als’. Über die Partikel 5@ ist $ 21 gehandelt worden, 
wo gezeigt wird, daß regelmäßig auf hä das Verbum folgt. Um- 
gekehrt folgt auf pä es das Subjekt, an welches sich das Verbum 
anschließt. Dieses ja es kann in IB. auf den Hauptsatz folgen, 
- so: Isleifr vas vigpr til byscops, pa es hann vas fimtegr I. wurde 
zum Bischof geweiht, als er ein Fünfziger war 17, 19; Gunnarr 
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en spake hafpe teket Iogsogo hä es Geller let af G. der Kluge hatte das 
Amt des Gesetzessprechers übernommen, als G. es abgetreten hatte 
17, 12; Pat vas oc hä es ener spocosto menn a lande her hofpo talet 
das war auch da, als die klügsten Männer hier im Lande gezählt 
hatten 7, 14, vgl. 4, 14; 17, 30; 20, 14. Oder der Satz mit dä es 
steht voran, dann folgt in der IB. stets ein Nachsatz mit pa: en 
ha es hann hafpe her veret einn veir eha II, pa for hann a braut 
und als er hier einen Winter oder zwei gewesen war, da reiste 
er fort 12, 4, vgl. 20, 17; 21, 2; en hä es Island vas vipa bygt or- 
het, pä hafbe mahr austrenn fyrst log üt hingat yr Norvege und 
nachdem Island weithin besiedelt worden war, da brachte ein 
östlicher Mann zuerst Gesetze aus Norwegen 5, 20. Ausnahmen 
von der Stellungsregel konnten eintreten, wenn das Subjekt nebst 
Zubehör so lang war, daß man das Verbum nicht erst darauf 
folgen lassen mochte, so: en hä es aycsc at Oro tale et siaunda hvert 
at vico en ongo at hino, pa verba VII gr saman iamnlong und wenn 
nach unserer Rechnung jedes siebente Jahr um eine Woche ver- 
mehrt wird, aber um nichts nach jener (anderen) Rechnung, dann 
werden sieben Jahr zusammen ebenso lang 8, 18. Ein Beleg aus 
der jüngeren Edda: pa er beita spurpi Suttungr jotunn, son Giüllings 
als dies erfuhr S. der Riese, Sohn von G. WILKEN 98, 9. Oder 
die Vorschiebung des Verbums erfolgt, weil es stark betont ist. So 
heißt es z. B. in der Egs.: 5a er kannat var lid Haralds konungs, var 
mart fallit als das Heer des Königs H. gemustert wurde, zeigte sich, 
daß viel gefallen war 30, 7 (als nun die Musterung vorgenom- 
men wurde). Eine besondere Bewandnis hat es mit en hä es ho- 
nom pötte sa stapr hava vel at aubevom pröazc und als ihm die Stelle 
wohl an Einnahmen gediehen zu sein schien 19, 3. Ich glaube, 
daß in diesem Falle s@ star nicht eigentlich als Subjekt zu pöfte, 
. sondern als Subjekt eines von pöfte abhängigen Satzes empfunden 
worden ist. Im Altgutnischen ist es durch en verdrängt wor- 
den, so daß ba en entstand, z. B. ba en Gutar hann til bapu at 
fara, ba suarapi hann als die Gutar ihn baten, dahin zu reisen, 
da sagte er 39, 13; pa en babi iru owigb alteri oc kirchia saman, 
ha sculu bahi wigias wenn beide, Altar und Kirche, ungeweiht sind, 
dann sollen beide geweiht werden 67, ı3 (P.) Im Altschwedi- 
schen bloßes pa: ba han til bings komber, pa skal hann sik allum 
Getom troleken suerie wenn er zum Thing kommt, dann soll er sich 
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allen Göten treu schwören ı, ı2. Bei dem angelsächsischen 
}@ beschränke ich mich auf die Auswahl von Stellen, welche 
WÜLFmG 2, ıozff. anführt. Unter ihnen zeigen absolute End- 
stellung des Verbums: da hiene mon ofslog, ba feng Sameramis als 
man ihn erschlagen hatte, übernahm S. Oros. 60, ı2; ac ha ha 
Octauianus se casere to rice feng, pa und als der Kaiser O. das 
Reich übernommen hatte, da Oros. 106, 20; da se cyning pet facn 
anfunde, pe se ealdormon wid hiene gedon haefde als der König das 
Böse bemerkt hatte, was der Edle gegen ihn getan hatte ÖOros. 
52, 30; and pa bet eastrice in Asiria gefeoll, ba und als das Ost- 
reich in Assyrien zu Falle gekommen war da Oros. 62, 7; ba he bone 
cyning sohte als er den König besuchte Oros. 18, 9; ba hi ba oninnan 
bem seferelde weron als sie mitten in dem Meerdurchgang waren 
Oros. 38, 32; ba he synful wes zu der Zeit, als er sündig war Cp. 
447, 15; pa he his lare sw@ creftelice tosced als er seine Lehre so 
deutlich schied Cp. 290, 19; ba ba him man on bismer to gebed, ba 
swugode he als man ihn zum Spott anbetete, da schwieg er Cp. 
260, 17; pa ba he ymb ha welegan sprec als er über die Reichen 
sprach Cp. 180, 17; pa ba we hit nohweder ne selfe ne lufedon ne 
eac odrum monnum ne lifdon wenn wir sie (die Weisheit) weder 
selbst liebten, noch sie andern Männern überlieferten Cp. 4, 5; 
ba pa he hiene swe swidlice weordian wolde als er ihn so sehr 
ehren wollte Cp. 114, 18; ba ic pa bone wah burhdyrelodne hefde 
als ich da den Wall durchdrungen hatte Cp. ı52, 18. Distanz- 
stellung, nicht Endstellung findet sich in Da he biderweard seglode 
fram Sciringes heale als er weiter segelte von S. Oros. 19, 24. 
Kontaktstellung zeigen: pa hie plegedon on hiera theatrum als sie 
in ihrem Theater spielten Oros. 3, 24; Da «@t nihstan hie huefden 
getogen eal Crecafolc to bem gewinnum als sie dann ganz Griechen- 
land zu den Kämpfen herangezogen hatten Oros. 56, 17; da 
hefde bone weall burhdyrelod, ba geseah ic als ich den Wall durch- 
drungen hatte, da sah ich Cp. 154, 3 (vgl. oben ı52, 18). 

siban es verhält sich zu szban ($ 20) wie ba es zu hä: so in IB. 
en siban es menn qugmo ?ı büper, ba lagbesc hann nipr und als die 
Männer in die Buden gekommen waren, da legte er sich nieder 
14, 3, vgl. 8, ıı. Gelegentlich kann man, entsprechend wie bei 
pa es, zweifeln, ob man siban es zusammen zum Konjunktionssatz 
nehmen, oder ob man es auf beide Sätze verteilen soll, so in af 
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aller menn mende bogn varba, meban hann mellte at logberge; en siban'), 
es hann pagnape, at pä mende aller hat röma, es hann hefpe mellt 
daß alle Männer Schweigen bewahren würden, während er redete 
auf dem Gesetzesberge, und (dann) sobald er schwiege, daß da 
alle Männer das beifällig aufnehmen würden, was er gesagt habe 
8,8. In Egs. heißt die Konjunktion entweder szban er oder mit 
Weglassung des Relativums sıhan allein. Einige Belege für sipan 
er sind: en siban er Haralldr kom til rikis, settiz Yngvarr heima ok 
bjönabi ekki komungi und seitdem H. zur Regierung gekommen 
war, saB Y. zu Hause und diente dem Könige nicht 61, 14; Arin- 
bjorn sat bar alla nöttina til hess er lysti, en sıban er Arinbjorn hafi 
har komit, pa orti Egili alla dräpuna A. saB da die ganze Nacht 
bis es hell wurde, und nachdem (seitdem) A. dort hineingekommen 
war, schuf E. das ganze Gedicht 200, 16. Belege für das bloße 
sipan: hann ätti tva laungelna sunu, en siban hann kvängabiz, ättu 
hau Jöfripr tiu born er hatte zwei uneheliche Söhne, und seit er 
sich verheiratet hatte, hatten er und J. zehn Kinder 269, 5; ko- 
nungr var öblipr til Arinbjarnar sipan hann vissi erendi hans der 
König war ungnädig gegen A., sejt er sein Anliegen kannte 226, 
20. Eine Abweichung von der Stellungsregel habe ich bei siban 
und sihan es (er) nicht gefunden. 

Im Altgutnischen ist es, wie bei Pa, durch en el 
worden. Es heißt also z. B. sidban en menn orpu almennilica cristnir, 
ba gierpis kirchia annur seitdem die Leute alle Christen geworden 
waren, da entstand eine andere Kirche 66, 16 (P.). Gleichbedeu- 
tend bloßes sihan, z. B. siban Gutar sagu crisna manna sihi, pa Iydu 
pair guz bupi seit die Gutar christlicher Männer Sitte gesehen 
hatten, da hörten sie Gottes Botschaft 66, ı2 (P.. Daneben eine 
Form sen, die aus szban oder siban en entstanden ist, z. B. at riha 
um bo seit, seen messa ier sungin in sein Haus zu reiten, wenn die 
Messe gesungen ist 9, 22. Im Altschwedischen siban, z. B. siban 
hon iorpap er nachdem sie beerdigt ist 20, 24; sıban uli eru sex 
manaba wenn zu Ende sind sechs Monate 25, 25. 

In bezug auf das angelsächsische siddan beschränke ich 
mich auf die bei WÜLFING 2, Io2ff. angeführten Belege. End- 
stellung des Verbums haben: syddan he cyninge wes seit er König 


ı) So interpungiert GOLTHER. 
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war Oros. 42, 9, vgl. 62, 34; siddan he from his agnum ham for seit 
er von seiner eigenen Wohnung abreiste Oros. 17, 24; ac siddan 
hie on Sicilium wunnon, hie eac siddan betweonum him selfum winnende 
weron und seit sie in Sizilien kämpften, seitdem kämpften sie 
auch untereinander Oros. 90, 8; siddan he hio hefd während er sie 
(die Ehren) hat Cp. 54, 17, vgl. 445, 33; siddan he hit bonne mid 
bara adrum cyd wenn er es dann mit einem von diesen (Worten 
oder Werken) zeigt Cp. 156, 21; siddan bet gewin angunnen waes 
seit der Krieg begonnen war Oros. 106, 7, vgl. 296, 9; siddan ic 
hie ba geleornod hefde nachdem ich sie dann gelernt hatte Cp. 6, 
22,'vgl. 340, ı5. Kontaktstellung haben: siddan het rice wes on 
hyre gewealde seit das Reich in ihrer Gewalt war Oros. 30, 26; 
siddan hi ongeaten hiora welhreownesse nachdem sie ihre Grausam- 
keit erkannt hätten Cp. 443, II; ac siddan he understungen and 
awreded waes mid bys hwilindlecon onwealde aber seitdem er gestützt 
und getragen war durch so vorübergehende Gewalt Cp. ıı2, ı1. 

begar findet sich in IB. nur als Adverbium ‘sogleich’ (dort 
zufällig nicht am Satzanfang erscheinend), in Egs. auch als Kon- 
junktion ‘sobald als’ mit der im Konjunktionssatz zu erwartenden 
Wortstellung, z.B. Porolfr for ferbar sinnar pegar hann var büinn P. 
fuhr seine Fahrt, sobald er gerüstet war ııı, 14; Eirikr konungr 
let rannsaka eyna pegar host var ließ die Insel durchsuchen, sobald 
es hell geworden war 128, 7; hann varb skjött varr beira tihenda, 
er bar varu orbin, begar hann fann sina menn er ward sogleich 
über die Ereignisse unterrichtet, welche sich dort zugetragen hatten, 
sobald er seine Leute gefunden hatte 157, 12, vgl. 41, ıı; 84, 8; 
221,8. Der Satz mit pegar kann auch vorangehen: pegar Porölfr 
kom til skips, pa kastapi hann sobald P. auf das Schiff‘ gekommen 
war, da warf er ı1ıg, 18; sıban andaz Bjorgölfr, en pegar hann var 
ut hafıhr, pa let Brynjölfr Hildirıpı @ brott fara dann starb B,, 
und sobald er begraben war, da ließ B. die H. fortreisen 23, 6; 
ok begar hann hafpi af baki stigit, yekk hann inn und sobald er vom 
Pferde gestiegen war, ging er hinein 192, 10. Im Altgutnischen 
heißt die Konjunktion entweder degar sum, z. B. pa byti han priar 
marck beyghar sum pet cumbr upp firi kirchiu menn da bezahle sie 
drei Mark, sobald dies vor die Kirchenmänner kommt 3, 20 (P.); 
oder begar, z. B. begar biscupr cumbr atr sobald der Bischof zu- 
rückkommt 67, 21 (P.). 
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& 34. Die Relativsätze. 


ı) Wenn das aisl. Relativum es einen obliquen Kasus vertritt, 
so daß also ein anderes Subjekt im Satze vorhanden ist, wird die 
gewöhnliche Stellungsregel der Nebensätze (Subjekt — Verbum) 
beobachtet. So in IB. hess mannz es ec cunna spacastan des Mannes, 
welchen ich als den klügsten gekannt habe 4, 7; syster Jöfribar, 
es Porsteinn ätte Schwester der J., welche P. zur Frau hatte 9, 8: 
beir menn es hann neme fra die Männer, welche er ausnähme 5, 
10; menn crisiner peir es Norbmenn calla papa christliche Männer, 
welche die N. Papen nennen 4, 20; pheira es ver vitem her a lande 
hava veret derjenigen, von denen wir wissen, daß sie hier im Lande 
gewesen sind 18, 17; (Ding) bat es Borsteinn haf. be par das Thing, 
welches P. dort hatte 6, 10; bat es hann hafpe mellt das, was er 
gesprochen hatte 8, 10; (bau gll) es enn meire hlutr manna mellte 
ba eige gegn (alle die Bestimmungen), gegen welche der größere 
Teil der Männer nicht sprechen würde 20, 3; per barsmiber es 
landet ayddesc af solche Kämpfe, wovon das Land veröden würde 
14, 13; Gunnars es Diüpdeler ero comner fra G.s, von welchem 
die D. abstammen 6, ı; Ingölfsfell es hann lage sina eigo a siban 
I, auf welches er später seine Hand legte 4, 17. Eine Abweichung 
von der Stellungsregel habe ich nicht angemerkt, auch nicht in 
den anderen Dialekten. 

2) Wenn aber, was uns im Folgenden allein angeht, es Sub- 
jekt ist, steht gewöhnlich noch etwas zwischen dem Subjekt es 
und dem Verbum, so daß also das Verbum mehr dem Satzende 
zurückt. So in IB.: @ pvi Dinge es na@st var veltvange auf dem- 
jenigen Thing, welches dem Tatort am nächsten war 9, 10; deir es 
byscopar quoposc vesa die, welche behaupteten, Bischöfe zu sein 
15, 16; es fyrstr varb pbess kyns einn conungr at gllom Norvege 
welcher zuerst aus diesem Geschlechte Alleinherrscher über ganz 
Norwegen wurde 3, ıı; at hava bat helldr es sannara raynesc lieber 
das zu behalten, was sich als das richtige erweist 3, 6; mapr sü 
es Ulfliötr het der Mann, welcher U. hieß 5, 21, vgl. ı2, ı5; sa es 
land ätte ı Bläscögom welcher Land besaß in B. 6, 13; oc cc pri 
es mer varb siban cunnara und vermehrte es um das, was mir 
später besser bekannt wurde 3, 4; bat es ü Islande vas das (Be- 
sitztum) was in Island war ı8, 23, vgl. 18, 26; hofpingiar heir es at 
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pvi hurfo die Häuptlinge, welche dahin gingen 6, ı2; fleire beir es 
at brennonne voro mehrere, welche bei dem Mordbrand gewesen 
waren 9, 15; peir es fyr norban voro Ayiafigorb die, welche nörd- 
lich vom A. waren ı0, ı und gleich darauf peir es bar voro fyr 
vestan, vgl. 12, 10; til heira eve es fyr hans minne voro bis zu deren 
Lebenszeit, die vor seiner Erinnerung waren 18, 13; peir es epter 
voro meh honom die, welche später mit ihm waren 13, II; Deir es 
äbr voro öscirper @ lande her die, welche hier im Lande vorher 
ungetauft waren 15, I; es siban vas iarl at Norvege welcher später 
Jarl in Norwegen war 15, 9; es langt munpe fram welcher sich 
weit zurückerinnerte 4, 9; (ba) es mest vilia ? gegn gangasc diejenigen, 
welche am meisten gegeneinander gehen wollen 14, 19; es bebe 
vas margspoc oc öliugfrop welche sowohl klug als wahrheitsliebend 
war 4, IO, vgl. 17, 26; beir es eige otto bingfarar caupe at gegna die, 
welche keinen Thingfartschilling zu entrichten hatten ı9, ıo. Auch 
zwischen es und zusammengesetzten Verben kann ein anderes Wort 
stehen, so oc hafbe veget her II menn epa III hä es hann hofpo 
nitt und hatte hier zwei oder drei Männer erschlagen, welche ihn 
verspottet hatten ı2, 6; alt bat es her hafhe yfer hann ginget alles 
das, was hier über ihn ergangen war 12, 7; land es sıban es cal- 
lapr Eiricsfiorpr Land, wo es später E. genannt worden ist ıı, 
5, vgl. 9, 8; heira es til bess voro tecner derer, die dazu genommen 
waren 19, 18; geg sü es par es collop sıban Colsgeg die Schlucht, 
welche seitdem Kolsschlucht genannt ist 7, ı; at giallde Pvi es nü 
es callat landaurar zu derjenigen Steuer, welche jetzt Landgeld 
genannt ist 5, 7; s@ es eige vere fra pvi sclepr wer nicht davon 
befreit wäre 5, 5. Wenn zwischen dem Relativum es und dem zu- 
sammengesetzten Verbum kein anderes Wort steht, so tritt im Gegen- 
satz zu den eben beigebrachten Fällen das Partizipium unmittelbar 
hinter es und das Hilfszeitwort folgt nach, so daß also doch 
zwischen es und der finiten Verbalform ein Wort (nämlich das 
Partizipium) steht. Die Belege sind: en hvatke es missagt es ı fre- 
bom pessom und was etwa falsch gesagt worden ist in diesen Mit- 
teilungen 3, 6; (% stab bann) es callahr es Vellancatla ı3, 7; bess 
es callapr vas Tungo-Oddr 9, 2; land pat es callat es Grenland ı1, 3; 
en sä het COolr es myrpr vas welcher ermordet worden war 6, 17; 
byscopa peira es veret hava ü Islande ütlender derjenigen Bischöfe, 
welche in Island als Ausländer gewesen sind ı5, ı2. In der Egs. 
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verhält es sich ebenso. Ich lasse noch einige Belege aus Gylf. 
folgen: sä er fadir Sumars er, welcher der Vater des S. ist 27, 4; 
ba verdr bat er mikil tidindi bykkja da geschieht das, was große 
Ereignisse zu sein scheinen 81, ıI; Der er meyjar andaz die, welche 
als Mädchen enden 43, ı; er eptir henni ferr welcher hinter ihr 
fährt 15, 16; deir menn er fyrir öskopum verda die Männer, welche 
unter Verzauberung geraten 22, 17; beir er ı val falla die, welche 
im Kampf fallen 28, ı; pa vist er @ hans bordi stendr die Speise, 
welche auf seinem Tische steht 48, ı2; er til beirar sendifarar 
vard der zu dieser Botschaft bestimmt wurde 75, 9; heim er fara 
vilja denen, welche fahren wollen 22, 4. 

An Ausnahmen sind mir in IB. einige Sätze begegnet, 
welche so ausgedehnte nominale Massen enthalten, daß man das 
Verbum nicht hinter sie setzen mochte, weil der Eindruck des 
“Nachklappens’ entstanden sein würde. Dahin gehören: es munpe 
Poraren lIogsogomann oc VI abra sıban welcher sich erinnerte an P. 
den Gesetzessprecher und sechs andere darauf 18, 14; sä es fere 
ämiple Norvegs oc Islans der führe zwischen Norwegen und Island 
5, 10; en peir voro sötter ü Pbinge bvi es vas Ti Borgarfirpe i Peim 
stab es siban es callat Pingnes sie wurden angeklagt auf dem Thing, 
welcher war in B. an der Stelle, welche seitdem P. genannt ist 
9, 8; Eirier enn raupe het mapr es for ut hepan bangat oc nam par 
land E. der Rote hieß ein Mann, welcher fuhr hinaus von hier 
dahin, und dort Land nahm ı1, 4. Dagegen ist mir der Grund 
für die abweichende Stellung des Verbums nicht klar in folgenden 
Fällen: sä es for sıpan i Austfiorpo oc brende par welcher später 
nach A. fuhr und dort brannte 6, ı5s (warum nicht siban föor?); 
sä es kannape Island alt at räpe hans welcher ganz Island auf seinen 
Rat bereiste 6, 6; beira es voro fyr värt minne derjenigen, welche 
vor unserer Erinnerung waren 18, ıı (gleich darauf beira es fyr 
hans minne voro). Eine besondere Bewandtnis scheint es mit den 
Sätzen zu haben, in welchen das Verbum heita erscheint. Auch 
dieses zwar steht häufig hinter dem Namen, wofür eben aus IB. 
Belege angeführt sind (vgl. zahlreiche aus Gylf. bei BERNSTEIN 
S. 59). Aber es findet sich auch der Name hinter heita, so in IB. 
hann sende hingat til lanz prest bann es het Pangbrandr er sandte 
hierher zum Lande den Priester, welcher P. hieß ı1, 16. Dasselbe 
findet sich auch sonst im Aisl. und häufig im Altgutnischen, z. B. 
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sum hit Hafpi welcher H. hieß; sum haitir Dagaihi 38, 25; sum 
haitir Dyna 38, 23; sum haita subnautar welche Kochgenossen 
heißen 39, 7; sum nu haitir Kulastebar 65, 2ı (P.); sum hit Liccair 
snielli 65, 28 (P.).. Ebenso bei callar ‘man nennt’, z.B. har sum 
callar stainkirchiu da wo man es Steinkirche nennt 66, ı (P.) und 
sonst. Ich nehme an, daß man durch diese Wortstellung ein Ge- 
fühl der Spannung erzeugen wollte. 

Für das Angelsächsische mögen einige Belege genügen. 
Das Verbum steht in absoluter Endstellung: da pe has stowa er 
hioldon welche diese Plätze früher inne hatten Cp. 4, 14; pbette 
bara wundra mest we@s was dieser Wunder größtes war Oros. 256, 
17; be bes cristendomes tida leahtriad welche des Christentums 
Zeiten lästern Oros. 92, 27; se be (Godes bebodu ne gecnewd, ne 
bid he oncnawen from Gode wer Gottes Gebote nicht kennt, der 
wird nicht anerkannt von Gott Cp. 28, ı. Relative Endstellung 
liegt vor: betie er wes ealra Creca heafodstol was vorher aller 
Griechen Hauptsitz war Oros. 124, 5; bara be eow bodedon Grodes 
word derer die euch Gottes Wort verkündeten Cp. 204, 15; se be 
pa sibbe brohte eallre worolde der den Frieden brachte aller Welt 
Oros. 250, 23. Kontaktstellung liegt vor: pe dorste on Ispanie mid 
firde gefaran der wagte nach Spanien mit einem Heer zu fahren 
Oros. 196, 11; pa be gad on ryhine weg toweard bes hefonrices 
welche auf dem rechten Wege zum Himmelreiche gehen Cp. 58, 19. 


8 35. Das Gotische. 


Die Haupteinteilung der in der Skeireins vorliegenden Neben- 
sätze erfolgt nicht nach Satzarten, sondern nach der Stellung des 
Verbums. 

ı) Distanzstellung des Verbums zeigen: ei frauja gimands ... 
galausidedi daß der Herr kommend... erlöste ı, 16; ei ni ainshun 
reike aipbau Fareisaie galaubidedi imma daß nicht ein einziger der 
Vornehmen oder Pharisäer ihm geglaubt hätte 8, 18; ei so garehsns 
bi ina nelva andja was hairh Herodes birunain daß die Bestimmung 
über ihn (sein Schicksal) dem Ende nahe war durch den Anschlag 
des Herodes 3, 3; hatei swaleikamma waldufnja mahlais naups ustaik- 
nida wesi daß durch solche Gewalt der Zwang der Macht erzeigt 
würde ı, 11; unte at pam galbairbam frakunnan ni skuld ist, ib 
sumai jah stibna is gahausidedun, sumai ban is siun sewun, audagai 
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auk ban gab pai hrainjahairtans weil gegenüber den Gehorsamen 
Verachtung nicht stattfinden soll, und weil einige auch seine 
Stimme gehört und sein Angesicht gesehen haben, so sagt er 
dann auch 6, 25; saei in aubidai alttans ize fodida der in der 
Wüste ihre Väter nährte 7, 22. Näher an das aus dem Relativ- 
pronomen bestehende Subjekt rückt das Verbum in folgenden 
Sätzen: bo sei ustauhana habaida wairbpan fram fraujin garehsn den 
Plan, der von dem Herrn durchgeführt werden sollte ı, 7; paiei 
ainana ananandidedun qipan altan jah sunu welche den Vater und 
den Sohn für eins zu erklären wagten 4, 27. 

2) Unmittelbar an das Subjekt schließt sich das Verbum in 
batei is was sa sama, saei in aupidai attans ize fodida daß er der- 
selbe war, der in der Wüste ihre Väter nährte 7, 22. Das 
Verbum erhielt diese Stellung, weil sich noch etwas an sa sama 
anfügt. 

3) Das Verbum steht vor dem Subjekt in folgenden Sätzen: 
afar hater matida so managei, bigitan was bize hlaibe nachdem die 
Menge (bereits) gegessen hatte, ward von Broden gefunden 7, 14 
(hier ist matida betont); ib in bizei haim swa waurbanam hardizo 
bizei ungalaubjandane warb hairto, inuh Pis garaihtaba anaaiauk und 
weil trotz dieser Ereignisse das Herz der Ungläubigen härter 
ward, deshalb fügte er mit Recht hinzu 6, 2ı (hier ist hardizo 
betont und hat die Stelle mit hairto gewechselt). Entsprechend 
verhält es sich mit in pizei ju jah leikis hraineino inmaidips was 
sidus jah so bi gub hrainei anabudana was weil auch schon die 
Sitte der Reinigungen des Leibes verändert und die Reinigung 
durch Gott geboten war 3, 8. Nicht recht deutlich ist mir der 
Grund der Stellung in swaei sijai daupeins Iohannes ana midumai 
twaddje ligandei so daß die Taufe des Johannes in der Mitte von 
zweien liegt 3, 20. 


8 36. Rückblick auf das zweite Kapitel. 

Die in $ 27 bis 33 behandelten Konjunktionssätze zeigen eine 
merkwürdige Verschiedenheit von den Partikelsätzen ($ 2o bis 25). 
In den Partikelsätzen folgt auf die Partikel das Verbum, in den 
Konjunktionssätzen aber auf die Konjunktion das Subjekt. Das 
zeigt sich besonders anschaulich, wenn man Partikeln und Kon- 
junktionen einander gegenüberstellt, die ganz oder beinahe gleich 
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lauten. Es heißt z.B. aisl. en ähr vas hing @ Kialarnese und vor- 
her war das Thing in K. IB. 6, ı0, aber apr Haralldr enn här- 
fagre yrpe daupr ehe Harald der Schönhaarige gestorben war 7, 
10; agutn. sidan wildu pair naubugir bort fara darauf wollten sie 
notgedrungen fortfahren NOREEN 38, 20, aber aisl. en siban es menn 
quömo ı büber und sobald die Männer in die Buden gekommen 
waren IB. 14, 3; aisl. dä töc Steinn Iogsogo da übernahm S. das Amt 
des Gesetzessprechers IB. 16, 10, aber pa es ener spgcosto menn äü 
lande her hofpbo talet als die klügsten Männer im Lande hier gezählt 
hatten 7, 14. Was hier am Nordischen gezeigt worden ist, könnte 
ebenso an jedem anderen Dialekt zur Anschauung gebracht wer- 
den, außer am Gotischen, wo, soweit man sehen kann, eine In- 
version des Verbums in Partikelsätzen noch nicht im Gebrauch 
war. Wie erklärt sich nun dieser Unterschied? Wenn es richtig 
ist, was ich $ 26 ausgeführt habe, daß in einem Satze wie ha for 
konungrenn heim die Sprechenden das schwachbetonte for deshalb 
unmittelbar auf Da folgen ließen, weil a ursprünglich stark be- 
tont war, so muß wohl auch in pä es konungrenn for heim die 
Stellung des Verbums auf einem rhythmischen Gefühl beruhen. Im 
Genaueren kann man sich drei Gründe für die Stellung des Ver- 
bums denken, nämlich ı) daß die Konjunktion schwächer betont 
war als die Partikel und also nicht die Kraft besaß, das Verbum 
an sich heranzuziehen, 2) das Verbum stärker betont war als im 
Hauptsatz und also der Anziehung der Konjunktion nicht so leicht 
folgte wie das Verbum des Hauptsatzes, und 3) daß beides der 
Fall war. Über den ersten Punkt weiß ich nichts Bestimmtes 
auszusagen. Man müßte untersuchen, ob in weiterem Um- 
fange lautliche Zeichen der Schwachtonigkeit von Konjunktionen 
zu beobachten sind, etwa wie es im Altschwedischen nach 
NoREEN Aschwed. Gr. $ 156, ı der Fall ist. Für die stärkere 
Betonung des Nebensatzverbums spricht die altindische Ana- 
logie. Im Augenblick wird man wohl nur sagen können, daß 
im Konjunktionssatz die Stellung des Verbums eine andere ist 
als im Partikelsatz, weil der Tonabstand zwischen Konjunktion 
und Verbum ein anderer ist als der zwischen Partikel und 
Verbum. | 

Von der Regel, daß im Konjunktionssatz das Verbum nach 
dem Subjekt, nicht vor ihm steht, gibt es Ausnahmen. Sie ent- 
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stehen a) durch okkasionelle Vorschiebung eines starkbetonten 
Wortes. Dieses kann das Verbum sein, z. B. got. afar patei matida 
so managei, bigitan warb nachdem die Menge gegessen hatte, ward 
gefunden Skeir. 7, 14, wobei das Merkwürdige ist, daß noch etwas 
vorhanden war, obgleich das Essen schon stattgefunden hatte. 
Dann findet sich also im Konjunktionssatze der Typus II der 
Hauptsätze.. Oder ein anderes Wort als das Verbum, also ent- 
sprechend dem Typus Ill ı. 2 der Hauptsätze, z.B. aisl. kennir 
hann at brotinn var lerleggrinn er erkennt, daß der Schenkel- 
knochen zerbrochen ist’, wo der erzürnte Ausruf im Hauptsatz 
lauten würde ‘zerbrochen ist der Schenkelknochen’; at af stundo 
sendosc beir gersemar @ miple "daß sie von Stund an sich Geschenke 
zuschickten’. Wie hier auf die stark betonten Worte brofinn und 
af stundo die Verba finita unmittelbar folgen, so auch im Goti- 
schen in Sätzen wie in bizei ju Jah leikis hraineino inmaidihs was 
sidus weil auch schon die Sitte der Reinigungen des Leibes ver- 
ändert war Skeir. 3, 8 Aus dieser Anziehung des Nebensatz- 
verbums durch ein okkasionell stark betontes Wort darf man nun 
aber nicht einen Gegengrund gegen die Annahme der stärkeren 
Betontheit des Nebensatzverbums entnehmen. Denn einmal ist 
wohl möglich, daß die okkasionell vorgeschobenen Wörter einen 
stärkeren Ton hatten als die Subjekte, dann aber (und das ist 
die Hauptsache) scheint die Annahme natürlich, daß die Hauptsätze 
des Typus DI ı, 2 einen Einfluß auf die in Rede stehenden Kon- 
Junktionssätze ausgeübt haben. Mit dieser Vermutung würde die 
Tatsache stimmen, daß die Ausnahmen gerade in den ai-Sätzen 
am häufigsten sind, die, soweit sie dem weiten Gebiet der in- 
direkten Rede angehören oder verwandt sind, eine Mittelstellung 
zwischen Haupt- und Nebensätzen einnehmen. b) Der Subjekts- 
ausdruck ist so lang, daß die Sprechenden es vorziehen, durch 
Mittelstellung des Verbums eine Art von vorläufigem Abschluß 
hervorzubringen und dann erst das Übrige folgen zu lassen, z. B. 
aisl. da er beita spurpi Suttungr jotunn son Grellings “als dieses er- 
fuhr 8. der Riese, der Sohn G.s’. 

2) Das Verbum des Konjunktionssatzes hat in den nordischen 
Sprachen Kontaktstellung, sonst aber Distanzstellung. Die Kon- 
taktstellung kann etwas Ursprüngliches schon deshalb nicht dar- 
stellen, weil eine andere Abteilung der Nebensätze, nämlich die 
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Relativsätze, nicht an ihr teilnimmt. Sie muß sich also im Nor- 
dischen entwickelt haben. Das kann aber nicht aus denselben 
Gründen wie im Hauptsatze geschehen sein, da die Tonverhält- 
nisse im Nebensatz andere gewesen sind als im Hauptsatz. Dem- 
nach hat man anzunehmen, daß die Konjunktionssätze sich in 
bezug auf die Verbalstellung nach den Hauptsätzen gerichtet 
haben, ebenso wie dieses im Englischen geschehen ist. Daß die 
Relativsätze von dieser Bewegung nicht ergriffen wurden, ist na- 
türlich.. Denn diejenigen Relativsätze, deren Subjekt das Relati- 
vum ist (und nur um diese handelt es sich hier), unterscheiden 
sich ja von den Hauptsätzen des Typus I gerade dadurch, daß 
sie nicht wie diese ein stark ins Gewicht fallendes Subjekt, son- 
dern vielmehr ein solches von geringer Körperlichkeit besitzen. 


Drittes Kapitel. Die Fragesätze. 


Wie schon bei Typus II der Hauptsätze bemerkt ist, 
bleiben die Satzfragen von der Behandlung ausgeschlossen. Es 
soll also im Folgenden nur von den Pronominalfragen die Rede 
sein. Ehe ich das Einzelne vorführe, sei ein Wort über den 
Unterschied zwischen direkten und indirekten Fragesätzen gesagt. 
In unserer heutigen Rede scheiden wir eine inhaltlich zusammen- 
gehörige Äußerung nicht selten in zwei Sätze, von denen der 
zweite ein direkter Fragesatz ist. So fragen wir z.B. ein Kind, 
dem wir die Rede nur in kleinen Dosen zukommen lassen, "sag 
mir, wie heißt du?’, oder in der Aufregung, wenn die Rede stoß- 
weise zum Vorschein kommt, ‘sagt doch, was ist geschehen?’ In 
der gelassenen Rede des Gebildeten aber heißt es gewöhnlich "sag 
mir, wie du heißt, was geschehen ist’. Die einheitliche Periode 
unterscheidet sich von dem Satzpaar dadurch, daß die beiden 
Sätze inniger miteinander verschmolzen sind. Der eine wird zum 
Hauptsatz, der andere zum Nebensatz und jeder von beiden ver- 
liert dadurch etwas von seiner ursprünglichen Natur. Der Haupt- 
satz verliert den Abschlußcharakter, der Fragesatz wird zum In- 
haltssatz. Infolgedessen kommt ihm ein Fragezeichen nicht zu. 
Die direkte und die indirekte Frage scheiden sich also durch das 
Dasein oder Fehlen des Fragetons. Dazu kommt in unserer und 
ebenso fast durchaus in der älteren Sprache die Stellung des 
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Verbums, die hier besprochen werden soll. Für das Folgende ist 
besonders zu beachten, daß die Verschmelzung zweier Sätze der 
besprochenen Art zu einer Periode keine Notwendigkeit ist. Sag 
mir, wie heißt du? und sag mir, wie du heißt werden von uns als so 
ziemlich gleichwertig empfunden, und können also gemäß den aus 
dem Stilgefühl hervorgehenden Anregungen miteinander wechseln. 


& 37. Die altisländischen Fragesätze. 

Aus dem in $ 3 angeführten Grunde halte ich mich hier 
hauptsächlich an die Lieder der älteren Edda, und zwar zunächst 
an vier besonders fragenreiche, nämlich Vafprüpnesmöl (Vm.), Fjol- 
svinsmöl (Fj.), Alvissmöl (Alv.) und Skirnesmöl 9 (Skm.). 

Fälle direkter Frage, in denen das Verbum vor dem Sub- 
jekt steht, sind in Vm. hvaban kemr söl, woher kommt die Sonne? 
46; hvat melte Obenn was redete 0.? 54. In Skm. hvi of segjak 
ber, seggr enn unge, mikenn möptrega wie kann ich dir, junger 
Knabe, den großen Kummer sagen? 4, vgl. auch 43, wenn dort 
hv& mega ek breyja hriär “wie kann ich drei (Nächte) sehnsüchtig 
durchwachen?’ zu lesen ist. 

Dagegen Fälle der indirekten Frage, in denen das Subjekt 
vor dem Verbum steht, sind in Vm. mit Anschluß an segja: segpu 
bat et eina, ef pitt abe duger, ok bu Vafprüpner viter, hvaban jorb 
of kvam sag mir das zum ersten, wenn dein Verstand genügt und 
du es weißt, woher die Erde kam 20, entsprechend 22, 24, 26, 
30, 36 (kemr), 38 (hvaban Njorbr of kvam meh äpa sunom); segbu 
mer, ala bu a golfe vill bins of freista frama, hve sä hestr heiter 
sag mir, da du auf dem Estrich deinen Vorteil versuchen willst, 
wie der Hengst heißt ır, entsprechend 13, ı5, 17; segbuw..hvat pü 
fyrst of mant woran du dich als erstes erinnerst 34. Auch 32 
gehört hierher, wenn s@ gegen Sımoxs beizubehalten ist, wie ich 
annehme. An viia schließt sich an: hitt viljak vita hve Vafhrübnes 
salakynne se das will ich wissen, wo V.s Haus sei 3. Die gleiche 
Wortfolge wie in Vm. findet sich nach segpu in Fj.: segbuw mer pat 
Fjolsvipr, es ek pik fregna mon ok ek vilja vita, hvat sü grind heiter 
sage du mir das, F. und ich will dich fragen und will es wissen, 
wie die Gittertür heißt 9, ebenso ıı, 13, 17, IQ, 3I, 35, 37 und 
in Alv.: segbu mer bat... hve sü jorb heiter wie die Erde heißt 9 
und ebenso ı1, 13, I5, 17, IQ, 2I, 23, 25, 27, 29, 31, 3% Endlich 
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aus Skm. gehört hierher: pdess at fregna hveim enn fröpe se ofreibe afe 
das zu erfragen, worüber der verständige Jüngling erzürnt sei ı 
und 2; heyre hve ek fyrbyp sie sollen hören, wie ich verbiete 34. 
Ebenso gehören dahin 3, ıı, 4ı, wenn die Personalpronomina bei- 
zubehalten, nicht mit Sısmoxns zu streichen sind. 

An Ausnahmen habe ich gefunden: 

a) bei direkten Fragen. Manchmal steht 52 vor dem Verbum 
statt hinter ihm, so in hvr bu ba, Gagnrapr, malesk af golfe fyrer 
warum unterredest du dich vorn vom Estrich aus? Vm. 9; hw 
bu einn of kvamt eikenn für yfer wie bist du als einziger über 
das rasende Feuer gekommen? Skm. ı7. Ebenso Fj. 2 und 46 
und HHv. ı4 und 16. Vielleicht war das 52 schwächer betont 
als das Verbum. Es würde sich damit ein pik vergleichen, das 
auch vor dem Verbum stehen kann, z. B. hve bik heto hjü wie 
haben dich die Deinigen genannt? Fj. 46; hverr bik hvette? wer 
hetzte dich auf? Fm. 5. Eine Ausnahme bei nominalem Subjekt 
bildet hverr byggver her borger bessar? hvat bjöbkonung begnar nefna? 
wer bewohnt hier diese Burg, wie nennen die Degen den Volks- 
könig? Grp. ı. Vielleicht war Abwechslung erstrebt. An Sätzen 
ohne Subjekt lassen sich dazu vergleichen HH. JI, 5; Gpr. II, 9. 
Nicht vollständig ist FM. 4. Es könnte auch indirekt sein. 

b) von indirekten Fragen. Hier sind zunächst einige indika- 
tivische Sätze zu erwähnen, bei denen nicht sicher entschieden 
werden kann, ob sie als direkte oder als indirekte Fragen aufzu- 
fassen sind. Ich meine Sätze wie segpu mer hverjom estu sveinn 
of borenn eba hverra estu manna mogr Fj. 6, wo man trotz des An- 
schlusses an ein Verbum des Sagens ganz wohl übersetzen kann: 
‘sag mir, von wem bist du Bursche erzeugt, oder welcher Männer 
Sohn bist du?’. Ebenso steht es mit Fm. ı2; Bdr. 6 und 8; Grp. 
26. Dagegen habe ich den Eindruck, daß es in folgenden Fällen 
richtiger ist, indirekte Fragen, also Ausnahmen von der Stellungs- 
regel anzunehmen: sä einn veit .. hverjo gebe styrer gumna hverr 
säs vitande es vits er allein weiß, über welche Sinnesart derjenige 
verfügt, welcher Witz hat Höv. 18; nn kvam andspille hvat üte 
drygbo hvater fyr hpello hinein kam die Nachricht, was draußen 
ausgeführt hatten die Kühnen vor der Halle Am. 43; ef vita Iyster 
hve gerbo mik Gjüuka arfar ästalausa wenn zu wissen gelüstet, warum 
mich die Erben des Gjuki des Liebsten beraubt haben Hilr. 5. 
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(Od. 31 liest Sısmons opt undromk bat hvi epter mäk life halda, aber 
die einzige Handschrift hat Av ec mäc). Als sicher indirekt sind 
anzusehen die optativischen Sätze: of bat rebo riker tiwar hvi vere 
Baldre baller draumar das berieten die mächtigen Götter, warum 
dem Baldr gefährliche Träume gewesen wären Bdr. ı; enn freite 
Atle hvert farner vare sveinar hans leika noch fragte A., wohin 
seine Knaben spielen gegangen wären Am. 74. Die Zahl der Aus- 
nahmen ist gering gegenüber der großen Masse des Regelmäßigen. 

Endlich ist ein abhängiger Satz mit hvart ‘ob’ zu erwähnen: 
segbu mer bat .. hvärt se manna nekkvat, bats mege inn koma sage 
du mir, ob es etwas von Menschen gibt, das hineinkommen könne 
Fj. 21, ebenso 23, 25, 27, 29, 4I. In diesen Fällen schließt sich an 
nekkvat manna und die entsprechenden Verbindungen ein Relativ- 
satz, der davon nicht getrennt werden sollte, deshalb mußte se 
unmittelbar an hvärt herangezogen werden. 

In der Prosa verhält es sich wie in der Edda. Ein Beispiel 
direkter Fragen ist hvi melir pü slikt, Härekr, eba hvat kantu bar 
af at segja warum redest du so, oder was weißt du davon zu 
sagen? Egs. 40, ı und dann weiter hvärt skal ek mala i orlofi, ko- 
nungr, bat er mer likar "soll-ich frei aussprechen, König was mir 
scheint?’ Für indirekte Fragen en svä es sagt, at hat bere frä, 
hve& vel heir mallto und so ist gesagt, daß es hervorgetreten (außer- 
ordentlich gewesen) sei, wie gut sie sprachen IB. 13, 16; at ero 
miclar tartegner, hvat hlybner lanzmenn voro beim manne das sind 
große Beweise, wie gehorsam die Landsleute dem Manne waren 
18, 21; hann spurpi pä, hvärt Porölfr veri heima i Torgum er fragte 
dann, ob P. zu Hause wäre Egs. 42, 15; spurpi, ef hann visst nok- 
kut til fragte, ob er etwas davon wisse 44, 9. 


& 38. Die angelsächsischen und gotischen Fragesätze. 


In der angelsächsischen Prosa folgt in direkten Fragen 
das Subjekt dem Verbum ebenso wie in den nordischen Sprachen, 
z. B. hwet can ic sprecan was kann ich sagen? Cp. 48, 8; hw«t 
wenest bu? was denkst du? Cp. 62, I; hwes onlicnesse hefde Assael 
Ähnlichkeit mit wem hatte A.? (of whom was Asahel the type? 
SWEET) Cp. 294, 18. In den abhängigen Fragesätzen dagegen 
steht das Subjekt vor dem Verbum, z. B. giemde hwet he hefde 


monna gerimes überschaute, welche Zahl von Männern er hätte 
&* 
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Oros. 224, 21; (gebohte) hwet he hefde Godes peowum on oftsidas to 
lade gedon (bedachte), was er den Knechten Gottes zu wiederholten 
Malen zu leide getan hätte Oros. 290, 29; (gemyne) to hwaem eall 
mancynn gesceapen is (gedenke), wozu das ganze Menschengeschlecht 
geschaffen ist Cp. 254, 19; pet he ongiete for hwaes gedyncdum 
bet folce sie genemned heord damit er verstehe, aus welchem 
Grunde das Volk Heerde genannt sei Cp. 74, 7; (gif he him segd) 
hu se Iytega dioful styred gewinn and gefeoht betweox him tvam (wenn 
er sagt), wie der listige Teufel Zank und Streit erzeugt zwischen 
ihnen beiden Cp. 224, 24; pa gemunde ic hu sio @ was «arest on 
Ebreisc gediode funden da erinnerte ich mich, wie das Gesetz zuerst 
in hebräischer Sprache bekannt geworden war Cp. 4, 25; hu se 
lareow sceal beon clene on his mode wie der Lehrer rein sein soll 
in seinem Gemüte Cp. 74, ı8 (Überschrift); a he lerde hu we «g- 
der lufion sceolden als er lehrte, wie wir jeden lieben sollten 
Cp. 389, 18; hu hie him mehten pet lif obhringan wie sie ihm das 
Leben nehmen möchten Oros. 136, 15; secd hu he hiene mege gefon 
sucht, wie er ihn fassen könne Cp. 226, 13; hu hi him widstondan 
mehten wie sie ihm widerstehen könnten Oros. 46, 29; ne sculon 
we eac forgitan, hu hit wes be Saule bem cyninge auch sollen wir 
nicht vergessen, wie es mit Saul dem Könige war Cp. 182, 23. 
Nicht selten entstehen durch die Verbindung mit hu Ausdrücke, 
die den lateinischen guanius qualis usw. ähnlich sind, z. B. fandian 
huw longe bet land nordryhte lege ermitteln, wie weit das Land 
nördlich läge Oros. 17, 7; we magon eac ongietan hu micel sio scyld 
bid bere ungedylde, purh pa wir können auch verstehen, wie groß 
die Schuld der Ungeduld ist, durch welche Cp. 220, 6; bonne hwa 
ne recd hu micles yfeles him mon to wene wenn jemand nicht darauf 
achtet, wie viel Übles man an ihm findet Cp. 451, 26; gedencian 
hu gelice hie biod odrum monnum on hiera gecynde bedenken, wie 
gleich sie anderen Männern in ihrem Wesen sind Op. 108, 2; (me 
com on gemynd) hu geseliglica tida ba waeron geond Angelcynn (mir 
kam da in Erinnerung) wie glückliche Zeiten da in England waren 
Cp. 2, 4; ascedon hiene hwy he swa heanlice word be him selfum ge- 
quede fragten ihn, warum er so schmähliche Worte über sich 
selbst gesprochen habe Oros. 156, 29. 

Die Stellung des Verbums im Verhältnis zum Subjekt ist die- 
selbe, wie bei den übrigen abhängigen Sätzen, doch ist die abso- 


XVII, 7.] GERMANISCHE SYNTAX. U. 69 


lute Endstellung häufiger, als sich aus den hier angeführten Be- 
legen schließen ließe. 

Aus besonderen Gründen kann das Verbum auch vor das 
Subjekt zu stehen kommen. Das kann geschehen, wenn ein stark 
betonter nominaler Komplex das Subjekt von seiner Stelle ver- 
drängt, z. B. hu on Achaie wearb micel flod an Ambictiones dagum 
wie in Achaja eine große Flut entstand in den Tagen des A. 
Oros. ı, 14 und so öfter in der Inhaltsangabe. Sodann wenn sich 
an das Subjekt etwas unmittelbar hinten anschließt, z. B. het he 
ascade hwet sceolde at swa lytlum weorode mara fultum, buton daß 
er fragte, was bei einer so kleinen Schar eine größere Truppe 
sollte außer .. Oros. 80, 16. 

In der gotischen Skeireins gibt es nur die direkte Frage 
vaiwa stojan jah ni stojan sa sama mahtedi wie könnte derselbe 
urteilen und nicht urteilen? 5, 14, woraus man sieht, daß das 
Verbum nicht wie in den anderen Dialekten dem Fragewort un- 
mittelbar zu folgen brauchte, und die indirekte ni kunnandans vabar 
skuldedi maiza nicht wissend, welcher von beiden der größere sein 
sollte 3, 6, woraus ein sicherer Schluß nicht zu ziehen ist. 


Hieraus ergibt sich, daß bei den direkten Fragesätzen die 
invertierte Wortfolge herrscht, wie bei den Partikelsätzen (Typus 
III 3 der Aussagesätze) und offenbar aus denselben Gründen. Bei 
der Festhaltung der normalen Wortstellung in den indirekten 
Fragesätzen mag die Analogie der Konjunktionssätze wirksam ge- 
wesen sein. 


Schlußbetrachtung. 


Über die Stellung und Betonung des Verbums im Germani- 
schen habe ich im dritten Bande meiner vergleichenden Syntax 
S. 38 ff. gehandelt, soweit es im Rahmen einer auf allgemeine Ziele 
gerichteten Darstellung angemessen schien. Ich bin aber jetzt, 
namentlich durch ausgiebigere Benutzung der nordischen Spra- 
chen, mehrfach zu anderen Ansichten gelangt und möchte meine 
frühere Ausführung durch die jetzige ersetzt sehen. An den all- 
gemeinen Anschauungen von damals aber halte ich fest, insbe- 
sondere auch an denjenigen, welche den Ausdrücken habituell und 
okkasionell zugrunde liegen. Es soll mit ihnen nicht behauptet 
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werden, daß die okkasionelle Stellung der Tradition enthoben sei, 
sondern daß die Sprechenden auch in bezug auf die Verbalstel- 
lungen das Gefühl haben, die eine sei die übliche, die andere trete 
nur in besonderen Fällen ein. So wird z.B. ein jetzt lebender 
Deutscher, dem man die drei Stellungen gib mir die Hand, die 
Hand gib mir, mir gib die Hand vorlegt, unzweifelhaft sagen, daß 
die erste der genannten die habituelle sei. Ich habe es freilich 
für richtig gehalten, in einer Spezialdarstellung, wie die vor- 
liegende, die Typen lediglich zu zählen, nicht zu bewerten, damit 
keine Voreingenommenheit irgend welcher Art erweckt werde, 
möchte aber jetzt die germanischen Typen mit denjenigen in Be- 
ziehung setzen, welche ich für die indogermanischen halte. Das 
sind im wesentlichen die altindischen. Wie ich im dritten Bande 
meiner syntaktischen Forschungen (Die altindische Wortfolge aus 
dem Catapathabrähmana dargestellt, Halle 1878) gezeigt habe, 
gibt es in der ältesten indischen Prosa die folgenden uns hier 
interessierenden Hauptsatztypen: ı) Habituell beginnt das Subjekt 
den Satz und das Verbum schließt ihn, z. B. chandgsi yuktanı de- 
vebhyo yajnam vahantı die Metra, wenn sie angeschirrt sind, bringen 
den Göttern das Opfer GB. ı, 8, 2, 8; Cäryäto ha vü iWlam mänavö 
grämena cacära (Q. wanderte hier, der Mänava, mit seiner Schaar, 
4, I, 5, 2; sd rathdm yuktva sukanyam gäryätim upädhäya prä sisyanda 
er, nachdem er den Wagen angeschirrt und Sukanyä, seine Tochter, 
daraufgesetzt hatte, fuhr vorwärts 6. 2) Okkasionell kann ein 
anderes starkbetontes Wort an die Spitze des Satzes treten. Dieses 
starkbetonte Wort kann a) das Verbum sein, z.B. athädhvaryür 
äha: nestah pätnim uda vaheli. udä nayati nestä pälnim dann sagt 
der A.: N. bring die Gattin herbei. Es bringt der N. die Gattin 
herbei 3, 8, 2, I; siänty evd ghrlastoka-iva tvan madhustokä-iva tvat 
parnesv ägcutitäh es sind (wirklich) bald sozusagen Buttertropfen, 
bald sozusagen Honigtropfen auf die Flügel gespritzt ı, 6, 3, 5; 
acnamy evähdm qsaldm ced bhavati ich esse es, wenn es kräftig ist 
3, I, 2, 21; inddhe ha vä etad adhvaryür idhmenägnim, täsmäd idhmo 
näma es entzündet so der A. mit dem Zündeholz das Feuer, des- 
halb heißt es Zündeholz ı, 3, 5, ı. Ist das starkbetonte Wort 
ein anderes als das Verbum, so bleibt das Verbum am Satzende 
stehen. Das starkbetonte Wort ist b) ein Prädikatsnomen, z.B. 
märtya ha va dgre deva äsuh die Götter waren im Anfang sterb- 
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lich ı1, 2, 3,6. c) ein Kasus oder Kasuskomplex, z. B. yajnena 
väi devä imäm jitim jigyur, yürsam iydm jitih durch das Opfer er- 
langten die Götter den Sieg, welcher ihr bekannter Sieg ist 3, I, 
4, 3; dsya salildsya päre ’cvah gvetäh sthanau sevate am jenseitigen 
Ufer dieses Meeres steht ein weißes Pferd an einem Pflock 3, 6, 
2,4. 3) Die Stellung des Verbums ändert sich nicht, wenn der 
Satz mit einer anknüpfenden Partikel beginnt, z. B. dätha stirnäyai 
veder dvd tfne adhvaryür @ datie dann nimmt der A. zwei Halme 
von der hingestreuten vedi (oder: nachdem die v. hingestreut ist) 
3,8, ı, ıı; tätho evaisa elaih sarvah sapdlnänam öSadhir yute auf 
die Weise zieht er denn auch hierdurch alle Pflanzen der Feinde 
an sich 3, 6, ı, 10. Auch ein stark betontes den Satz eröffnendes 
Verbum bleibt an seiner Stelle, wenn eine solche Partikel vor 
den Satz tritt, z. B. tatah carakaivd brähma rte ksatrat sthätum des- 
halb kann die Geistlichkeit ohne den Adel bestehen 4, ı, 4, 2. 
4) Es kann auch etwas Ergänzendes hinter das Verbum treten, 
so daß relative Endstellung entsteht, z. B. sö ’rcan grämyang cacara 
prajäkämah er betete und fastete, nach Nachkommenschaft be- 
gierig I, 8, 1, 7; dvabhyam ut kramayati pratisthityai er laßt das 
Pferd mit beiden Vorderfüßen auftreten, damit es feststeht (siehe 
meine Altind. Synt. 149.)') 

Vergleicht man diese Typen mit den oben von mir aufge- 
stellten germanischen, so ergibt sich das Folgende Dem Typus I 
des Germanischen entspricht der habituelle altindische (Subjekt am 
Anfang, Verbum am Ende), nur daß im Germanischen das Verbum 
allmählich an die zweite Satzstelle gerückt ist. Daß diese Bewegung 
durch Vermittlung schwachbetonter Hilfsverba zustande kam, ist 
$ 10 gezeigt worden. Dem Typus U des Germanischen (Verbum 
am Satzanfang) steht der okkasionelle altindische a) gegenüber. 
Aus meiner Ausführung in $ 13 ist besonders hervorzuheben, daß 
die Anfangsstellung des Verbums in den nordischen Sprachen 
innerhalb der alten Prosa nicht so häufig ist, als man gewöhnlich 
annimmt. Der germanische Typus Ill. ı 2 (Vorschiebung eines 
Prädikatsnomens, eines vom Verbum abhängigen Kasus oder solcher 
Kasus und Kasuskomplexe, welche den Adverbien näher stehen, 
z.B. solche lokalen und temporalen Sinnes) steckt in dem okkasio- 


ı) Daß ich in Sätzen wie dtha hövaca Yajhavalkyah nicht eine alte habitu- 
elle Stellung sehe, habe ich Vyl. Synt. 3, 61 auseinaudergesetzt. 
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nellen altindischen b) und c). Auch hier hat sich ereignet, daß im 
Germanischen das Verbum von der letzten an die zweite Stelle 
gerückt ist. Steht es aber an dieser Stelle, so erhält das Sub- 
jekt die Stellung nach dem Verbum (invertierte Stellung), was im 
Altindischen nicht geschieht, weil das Verbum am Ende bleibt. 
Es kommt jedoch auch im Germanischen vor, daß nach vorge- 
schobenen Kasuskomplexen die normale Folge beibehalten wird. 
Das geschieht dann, wenn zwischen dem vorgeschobenen und dem 
folgenden Teil ein minimaler Sinnabschnitt empfunden wird, wie 
bei unserem erstens, zweitens usw. Ferner ist wichtig, daß im 
Angelsächsischen die invertierte Folge häufig nicht eintritt, weil 
das Subjekt aus einem Pronomen besteht, welches deshalb vor 
das Verbum zu stehen kommt, weil es noch schwächer betont ist 
als dieses. Man vergleiche hierzu $ 26, ı und 2. Es bleibt noch 
der germanische Typus III 3. Er enthält die Sätze, welche mit 
Partikeln beginnen. Die Partikeln sind entweder solche, welche 
in einem völlig unabhängigen unverbundenen Satze auftreten Kön- 
nen, wie hier und nun, oder (und zwar zum bei weitem größten 
Teile) solche, welche der Satzverbindung dienen. Bei Sätzen der 
letzteren Gestalt bleibt im Altindischen, wie oben unter 3) gezeigt 
ist, das Verbum in seiner Endstellung. Auch im Germanischen 
hat sich diese länger gehalten, als bei den bisher behandelten 
Typen. Sie ist im Gotischen noch herrschend ($ 25). Die inver- 
tierte Stellung nach einem Worte wie da ist also jünger, als die 
nach einem Prädikatsnomen, einem Kasus oder Kasuskomplex, 
welche okkasionell vorgeschoben sind. Ich habe $ 26, 3 zu zeigen 
gesucht, daß die Verbindungswörter im Laufe der Zeit darum 
stärker betont wurden, weil die Sprechenden sich immer mehr 
gewöhnten, auf die Verbindung der Sätze Wert zu legen. Wenn 
aber Wörter wie hä auf diese Weise dazu kommen, stark betont 
zu werden, so mußten sie das Verbum ebenso an sich ziehen, 
wie andere den Satz eröffnende stark betonte Wörter. Diese An- 
sicht steht im Widerspruch mit der BRAUNEs, wonach in pa for.. 
gedeckte Spitzenstellung des Verbums vorliegt. Ich denke aber, 
daß für meine Ansicht überwiegende Gründe sprechen. Diese sind 
ı) die Tatsache, daß in der altisländischen Prosa die Spitzen- 
stellung des Verbums ursprünglich selten war, und 2) die Er- 
wägung, daß sich nur bei meiner Auffassung der Unterschied in 
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der Behandlung von en und ok erklärt. En war schon in sehr 
alter Zeit proklitisch, ok aber ist es erst später geworden. 

Die germanischen Nebensätze haben als Regel normale Folge 
mit Schlußstellung des Verbums. So ist es im Gotischen (soweit 
dieses bei der Geringfügigkeit des Materials in Betracht kommt) 
und im Westgermanischen. Ebenso auch in den nordischen Rela- 
tivsätzen, während die Konjunktionssätze Kontaktstellung des Ver- 
bums aufweisen. Ich habe $ 36 die Ansicht ausgesprochen, daß 
darin eine Einwirkung der Hauptsätze zu erkennen sei. Ausnah- 
men von der normalen Folge kommen vor, wenn ein Wort, auf 
dem ein Ton des Sinnes liegt, okkasionell vorgeschoben wird. 
Das vorgeschobene Wort kann ein Verbum sein, z.B. ef mer rey- 
nia Porölfr iafnvel mannapr sem hann er sjnum fulldrengiligr wenn 
sich P. mir ebenso als tüchtiger Mann bewährt, wie er dem 
Aussehen nach ein schöner Kerl ist Egs. 27, 10; oder ein nomi- 
naler Bestandteil, an den sich dann das Verbum wie im Typus III 
der Hauptsätze unmittelbar anschließt, so daß das Subjekt die 
Stelle nach dem Verbum erhalten muß, z.B. at af stundo sendosc 
beir gersemar ä mible daß sie von Stund an untereinander Ge- 
schenke tauschten IB. 14, 16. Sodann kann das Subjekt auch 
deshalb an das Ende, also hinter das Verbum gerückt werden, 
weil es mit etwas Nachfolgendem innerlich verbunden ist, z. B. 
äbr en sagt er alli bat er ek veit ehe alles das gesagt ist, was 
ich weiß Gylf. 36, 1. Diese Ausnahmen finden sich auch in den 
Typen II und UI der Hauptsätze, und es ist wahrscheinlich, daß 
sie bei den Nebensätzen darum entstehen konnten, weil die 
Sprechenden im gegebenen Falle die entsprechenden Hauptsätze 
im Sinne hatten. Das ist namentlich auch deshalb glaublich, weil 
die Ausnahmen innerhalb des nordischen Gebietes am häufigsten 
bei denjenigen Sätzen auftreten, welche den Hauptsätzen innerlich 
am nächsten stehen, den ai-Sätzen. 

Bis dahin gehen also die Haupt- und Nebensätze parallel, sie 
unterscheiden sich aber darin, daß in den Nebensätzen niemals 
das Verbum wegen seiner Schwachtonigkeit an die zweite Stelle 
kommt. Es heißt, abgesehen vom Gotischen, welches die Anzie- 
hung des Verbums durch die Partikel noch nicht kennt, überall: 
Da kam der König ins Land, aber: Da der König ins Land kam. 
Wenn nun die Stellung des Verbums im Partikelsatze richtig durch 
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die Tonverhältnisse erklärt wird, so muß eine entsprechende Er- 
klärung auch für die Konjunktionssätze Platz greifen. In dieser 
Hinsicht läßt sich das Folgende mit einiger Wahrscheinlichkeit 
behaupten. Das Verbum des Nebensatzes muß wohl einen anderen 
Ton gehabt haben, als das des Hauptsatzes. Welcher Art dieser 
Ton gewesen sei, läßt sich nicht bestimmt feststellen. Ich habe 
ihn versuchsweise als schwebend bezeichnet. Sodann darf man 
wohl annehmen, daß die Konjunktionen zwar anfangs betont 
waren, aber schwerlich so stark als die Partikeln, und daß sie im 
Laufe der Zeit mehr und mehr an Tongewicht einbüßten. Somit 
war der Tonabstand zwischen der Konjunktion und dem Verbum 
viel geringer als der zwischen der zu einer bestimmten Zeit sehr 
stark betonten Partikel und dem Verbum. 

Hiernach') läßt sich für das Urgermanische folgender Zustand 
erschließen: Das Verbum stand im Hauptsatz habituell am Ende, 
doch begann schon die Bewegung, durch die es später an die 
zweite Stelle kam, im Nebensatz verblieb es in der überlieferten 
Endstellung, weil es unter anderen Tonbedingungen stand als im 
Hauptsatz. Man kann einwenden, daß es immer gewagt bleibe, 
für das Gotische etwas behaupten zu wollen. Aber in dieser Hin- 
sicht tritt ergänzend ein, was ich in Paul und Braunes Beitr. 36, 
359 ausgeführt habe. Ich habe dort gezeigt, daß es im Gotischen 
heißt sa galeibib inn, aber saei inn galeibib, und wenn auch die 
Untersuchung kein völlig reines Resultat ergibt, so dürfte doch 
das feststehen, daß in einem beschränkten Gebiet das Gotische 
die deutliche Neigung zeigt, im Hauptsatz das Verbum dem An- 
fang zuzurücken, im Nebensatz aber dem Ende. 

Ich füge noch eine allgemeine Bemerkung hinzu. Wenn in 
der vorliegenden Arbeit von Wortstellungsnormen und Satz- 
betonung die Rede ist, so sind darunter stets Typen gemeint, 
welche sämtlichen Sprachgenossen gemeinsam sind. Innerhalb 
solcher Typen gibt es ein Gebiet der freien Wahl für den ein- 
zelnen. Er kann z. B. bei einem längeren Satze das Verbum an 
das Ende stellen oder den Satz durch das Verbum vorläufig ab- 
schließen und den Rest nachliefern, ohne daß sich eine feste Regel 


ı) Die Frage, ob vielleicht das häufige Auftreten schwachbetonter pronomi- 
naler Subjekte in Nebensätzen irgendeinen Einfluß gehabt haben könnte, lasse ich 
beiseite, da ich zu einer Entscheidung darüber nicht gekommen bin. 
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für die Anwendung der einen oder der anderen Möglichkeit er- 
mitteln ließe, und so in manchen Fällen. Was veranlaßt nun den 
einzelnen zu seiner Wahl? Nach SıEveErs (Zur Technik der Wort- 
stellung in den Eddaliedern S. 550) die Rücksicht auf die Satz- 
melodie, “die bei allen Zweifelsfällen in erster Linie die Stellung 
des Verbs regelt”. Diese Äußerung gilt auch für die Prosa, wo- 
für soeben E. KrLEmm in seiner sehr beachtenswerten Abhandlung 
“Satzmelodische Untersuchungen zum althochdeutschen Isidor’ (Diss. 
Leipzig ıgıı, PauL und Braune Beitr. 37) einen Beleg geliefert 
hat. Er sucht darin zu zeigen, daß in dem genannten Denkmal 
bei sinngemäßem lautem Lesen eine Satzmelodie hervortritt, welche 
dem Autor eigentümlich ist, und zwar eine andere als diejenige, 
welche sich aus einer Analyse des Matthäusevangeliums und der 
Homilie de vocatione gentium in den Monseer Fragmenten ergibt, 
so daß er sich gezwungen sieht, für die Fragmente einen anderen 
Verfasser anzunehmen als für den Isidor. 
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